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Die ſchöne Kreolin. 


Hier Dutzend Meilen von der nächſten Sied 
lung entfernt, lebt Joe Lingler, in einer pi- 
mitdern Blockhütte, lebt ebenſo printio von 
Jagd und Fischfang; deni er hat etwas Geld 
gehabt, als er ſeine Flucht begann. 

Jod, der wohl wußte, daß ſelbſt ein Tot- 
ſchlag im Affekt nicht fo raſch verjährt, erkrug 
Hein Einſiedlerleben zwei Jahre, und das ift 
viel. Am erſten Tage des dritten Jahres aber 
hing er ſich die Büchſe über die 
Schulter, ſchnitt ſich einen der⸗ 
ben Stock aus einem ſteinalten 
Wacholderbuſch und machte ſich 
auf, um jene zwölf Meilen 
entfernten „Nachbarn“ aufzu⸗ 
ſuchen. 

Dieſe Nachbarn, Bob Ba⸗ 
roß und feine Frau Lizzi, nah- 
men ihn freundlich, mit offe⸗ 
nen Armen auf. Anſcheinend 
waren ſie über die Unterbre⸗ 
chung ihres eintönigen Da- 
ſeins ebenſo erfreut. 

Frau Lizze war eine Kre⸗ 
olin, ſchön und jo jung, daß 
es Joe einen richtigen Schlag 
aufs Herz werſetzte, als er ſie 
zum erſten Male erblickte. 

Bob Baroß arbeitete auf 
ſeinem daim tagaus, tagein. 
Joe half Lizzi im Haushalt, 
oder er ging auf die Jagd. Zu⸗ 
weilen kam Lizzi mit, dann 
machte das Jagen doppelte 
Freude und brachte meiſt dop- 
pelten Erfolg — denn ſie war 
eine vollkommene Amazone. 

Einmal, als ſie ermattet 
von einer etwas langen und 
ergebnisloſen Streife neben⸗ 
einander auf dem Moosgrun⸗ 
de des Waldes ruhten und 
mit den Augen verträumt das 
Fetzchen blauen Himmels oben 
zwiſchen den Wipfeln der Bäu⸗ 
me ſuchten, richtete fidh Lizi 
plötzlich auf u. fah ihn groß an: 

„Warum find Sie hier?“ fragte fie und ihre 
Stimme zitterte. Unruhig und mervös ſpielte 
ihre Zunge über die roten, trockenen, ein wenig 
mach aufwärts gebogenen Lippen. 

Joe betrachtete lange und aufmerkſam das 
Geſicht, das da über ihm zwiſchen Himmel und 
Erde hing. 


„Warum?“ gab Joe endlich zurück. „Ich — 


ich habe einen Menſchen getötet“. 

Sie erſchrank gar nicht — kein Zucken ver- 
riet, was ſie dachte. 

„Ging es um ein Mädchen?“ forſchte ſie 
weiter 


ſchauer Miniſterpräſidium. 


Von Alexander Meding. 

Jo, erwfderbe Joe zögernd. „Es ging um 
ein Mädchen. 

Eine Lange Pause — ni glitt die Hand 
weich, liebkoſend über feine Haare. i 

„Und zwei Jahre lang leben Gie nun ſchon 
ſo — ſo allein?“ 

„Zwei Jahre — ja“, ſagte Joe. „Aber wa⸗ 
rum fragen Sie danach? Es führt ja zu nichts, 
darüber zu ſprechen, und quält mich nur. Hel⸗ 


Erſtes Bild von der Unterzeichnung des 5 I 


vertrages mit Polen. 


Links Geſandter Ulrich Rauſcher, der deutſche Delegationsführer, 
Twardowski bei der Unterzeichnung des viel umſtrittenen Handelsvertrags im War- 
Damit hat der langjährige Zollkrieg zwiſchen den beiden 


Ländern ſein Ende gefunden. 


fen kann mir niemand, und verraten — nun, 
verraten werden Sie mich wohl doch nicht?“ 

„Nein — verraten nicht. Ich wollte Sie auch 
nicht quälen, aber ich dachte, ich könnte Ihnen 
helfen ...“ 

Ihre Mundwinkel bebten, als ſie das ſagte. 
Nun ſchob ſich ihre Hand ſacht, ganz ſacht unter 
ſeinen Nacken, hob ſeinen Kopf ihrem Antlitz 
entgegen. Joe wurde plötzlich ganz ruhig, ganz 
friedlich. 

„Und Bob?“ fragte er noch Teije. 

„Bob? ...“ Sie wiederholte den Namen 

und er bekam einen fernen, gleichgültigen 


rechts Exminiſter 


Klang. Da preßte er feinen Mum auf hve Bipa 


en — — —; 


In den Wochen, die nun folgten, vergaß 


er ſeine Unruhe, ſeine Angſt, lente wieder la » 


chen. Baroß beobachtete die Wandlung mit Er⸗ 
ſtaunen. Bis auch ihm Joe an einem Abend von 
der Tat ſprach, die ihn hierher getrieben hatte. 
„Es tut mir leid um Tyndale, gewiß“, fagte 

er zum Schluß. „Er war ein guter Burſche ſonſt“. 
„Tyndale?“ horchte Bob 

auf. „Jack Tyndale aus Kan⸗ 


„Eben der“, ſagte Linger, 
plötzlich etwas mißtraurſch ges 
worden. „Kannten Sie den?.“ 

„Gewiß — kenne ihn noch. 
Well, ich ſchätzte, er lebt und 
iſt ſo friſch und munter wie 
ein Fiſch im Waſſer. Habe noch 
im ſetzten Herbſt mit ihm ge⸗ 
ſprochen, als ich unten war, 
am mein Gold zu Geld zu 
machen“. 

„Das ift nicht möglich — 
es muß ein anderer ſein“, grü⸗ 
belte Joe. „Ich ſah ihn ja 
ſelbſt legen — in feinem 
Blut ſah ich ihn liegen“. 

„Der Name iſt nicht häu⸗ 
fig, und einen Jack Tyndale 
‚gibt es nur einmal in ganz 
Kanſas. Entſinne mich ibri- 
gens, es wurde erzählt, daß 
jemand auf ihn geſchoſſen hat, 
vor einiger Zeit. Wußte nicht, 
daß Sie es geweſen ſind — es 
war nur eine Fleiſchwunde, 
die bald verheilte. Ich wundre 
mich, daß Sie auf der Jagd ſo 
tüchtig ſind — wo Sie doch 
damals ſoeben ſchlechter Schüt⸗ 
ze waren“. 

Joe hörte nicht von dem 
gutmütigen Spott — er hielt 
ſich die Hand vors Geſicht um 
ſeine Erſchütterung zu verber- 
gen. Es fehlte nicht viel 
und er hätte geweint wie ein Kind. 

In dieſem Augenblick kam Lizzi herein, mu⸗ 
ſterte ihren Gaſt mit erſtaunten Augen. 


„Joe hat geglaubt, einen Menſchen getötet 


zu haben, der noch heute ſich ſeines Daſeins er⸗ 
freut“, erklärte Bob kurz. 

Am nächſten Morgen, als Joe ſich an den 
Frühſtückstiſch ſetzen wollte, war nur Bob anwe⸗ 
send. Joe wagte nicht, nach der Frau zu fragen, 
und würgte Brot und Kaffee appetitlos in ſich 
hinein. 

„Kommen Sie, Joe“, ſagte Baroß, als ſie 
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„Die Welt am Sonntag“ 


kaum gegeſſen hatten. Seine Stimme klang 
barih, jo, als ob fie keinen Widerſpruch duldete. 
Draußen ſtand Bobs einziges Pferd, geſat⸗ 
telt, ſcharrte ungeduldig mit den Hufen. 

„Hier iſt das Pferd“, ſagte Baroß. „Und 
Proviant für drei Tage. Wenn Sie durchaus 
wollen, können Sie es mir ſſpäter bezahlen. 
Aber es eilt nicht. Und nun — reiten Sie los. 
Die Welt ſteht Ihnen ja wieder offen... Good 
bye“. 


„Na alſo, Toni, was Hts?” 

„Ja, ja, Herr, ſchon gut, aber ſo ſchnell 
geht das nimmer: Kommen — wo is der Gams? 
— ſchießen — abi nach Minka —. Dös will halt 
a überlegt fein“. 

„Na, dann überleg's. Heut Mittag um zwei 
Uhr, hörſt, holſt mich ab im Wirtshaus und 
machſt dir nen Plan und dann geht los“. — 

Der Toni iſt allein und finnt und finnt, 
wie er es machen ſoll. Und endlich hat er einen 


Volkstrauertag in Berlin. 


Die Feier im Reichstag. 


Blick auf den Reichstagsſaal während der Gedenkfeier. 


Gemsenjagd 


Von Artur Adler. 


„Aber um Gottes willen — warum nur?“ 
ſtammelte er endlich. 4 

„Warum? Ich weiß es auch micht, meine 
Frau will Sie nicht mehr ſehen — ich will den 
Grund micht wiſſen. Und ich frage nicht nach dem 
Grund. Denn immerhin“, — ſein Geſicht wurde 
plötzlich ſehr ernſt, fajt hart — „wenn ich ihn 
wüßte, ſo könnte es geſchehen, daß ich Ihnen 
die Hand nicht mehr zum Abſchied reichte, nicht 
wahr? ...“ 

„So'ne Schweinerei, jone damige,“ flucht 
der Toni. Aber er flucht leiſe, daß es der 
„Stadtfvatz“, der „Schlotgraf“, nit hört; denn 
das ijt fein Jagdherr und der Toni ijt fein Wild- 
jäger. 

„Muß auch gerad heut kommen, ausgerech⸗ 
net heut! Unberechenbar ſein's die großen Her⸗ 
ven, kommen's mit ihrem Töff⸗töff im Huſch und 
gerade dann, wenn's einem am geringſten zu 
paffe ift”. 

„Alſo, Toni“, und der Jagdherr nimmt Ge- 
wehr und Fernrohr aus dem Auto, „heut muß 


es klappen, hörſt du? Es muß! Viel Zeit hab' ich 


grad net, aber es langt für den Gams, und mor⸗ 

gen bin i wieder in München und dann paßt's 

Halt nimmer. Haſt mir den Gams ausgemacht? 
Und wo? Und wann miſſe mie aufſteig'n?“ 

: Das ſprudelt auf den Toni ein, daß ihm 

ganz dämiſch wird und er fih hinter den Ohr⸗ 
muſcheln kratzt. In ſeinem Kopf wirbelt's um⸗ 
einand: Gemſen ſchießen — heut — wo die Nan⸗ 
nerl auf ihn warten tut und er's verſprochen 
hat, zu ihr heimgarten zu kommen. Und wenn 

er nun nit kommt? — Nit kommen kann zwe- 
gen ſeinem Jagdherrn und dem Gamsbod! 

Die Nannerl glaubt ihm das nimmer — und 

dann iſt's aus mit der Liebe, vatzekahl aus. 

i Und nun ſteht er zwiichen zwei Waſſern und 

wird ſicher in eines hineintappen. 


Plan, aber einen feinen, der ſich gewaſchen hat. 
Mit dem Rad bann er in einer halben Stunde 
in der Stadt ſein. Der Pfanderer da, der den 
Modeladen hat mit allerlei Spielzeug für die 
Kinder der Reichen, hat anen Gamsbock im 
Fenſter, keinen richtigen, no, ſo anen, wo die 
Kinder drauf reiten und fahren, ſo'n ausge⸗ 


Reichspräsident von Hindenburg beim Verlaſſen 
des Reichstags, grüßt die ſalutierende Ehren 
kompagnie der Reichswehr. Neben dem Reichs⸗ 

präſidenten General Heye. 5 


ſtopften mit 'nem Brettel drunter und Räder. 
Wenn er den hätt' und ihn ins Kar ſtellt, dro⸗ 
ben an der Felswand und den „Schlotgraf“ da 
anſetzt, nun, da könnt der gleich einen ſchießen. 


Und derweil ſitzt der Toni doch bei der Nanmerl 


Der ſpaniſche Crdiktator Primo de Rivera +. 
Funkbild von der Aufbahrung. 


Primo de Rivera auf dem Totenbett. 
Wenige Wochen nach dem Zuſammenbruch der Diktatur in Spanien ift Primo de Rivera 


in Paris einem plötzlichen Herzſchlag erlegen. 


Primo hatte die Abficht, ſich in dieſen 


Tagen nach Frankfurt a. M. zu begeben, wo er ſich einer Kur gegen ſeine ſchwere Zucker⸗ 
krankheit unterziehen wollte. 
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„Die Welt a m Sete. 


und holt ſich's Jawort, das ſie ihm für heut ver⸗ 
fproden hat, wenn er wirklich kommen tut. 

Aber wenn er's nun merkt, der Jagdherr? 

Nun, er muß ihn halt jo ſchießen, daß der Bock 


SH abſtürzt und es eine böſe Nachſuche gibt, für 


zum „Tag des Buches“ (22. märz). 


Jugendliche Leſerin. 
Im Mittelpunkt des diesjährigen „Tag des Buches“, der wie üblich am 22. März, 
ſteht das Thema „Buch und Jugend“. 
Verlage, Preſſe, Rundfunk haben ſich zuſammengetan, um an dieſem Tag die Jugend 
für das gute deutſche Buch zu werben. 


dem Todestag Goethes, ſtattfimdet, 


die der Herr keine Zeit hat. Und der Toni wird 
dann ſchon ſuchen, morgen den ganzen Tag, bis 
er einen Gams hat, und den wird er ſchießen, er, 
der Toni ſelbſt, und die Kruken — no ja, die 
toll er halt haben, der Stadtfratz. Und jo wird 
es gehen, — — — 

Um zwei Uhr ijt der Toni im „Schwarzen 
Adler“ und legt ſeinem Jagdherrn den Plan 


Zum 60. Geburtstag des 
Schriftſtellers Arthur Eloeffer. 


Dr. Arthur Eloeſſer, 
der bekannte Eſſayiſt und Ueberſetzer, feit vie- 
len Jahren der geſchäftsführende Direktor des 
Schutzbundes Deutſcher Schriftſteller, begeht am 


20. März ſeinen 60. Geburtstag. 


leicht zu finden is er fdo”. 


Wem er da geſtört wird, wechſelt er hinüber ins 
Kar. Und da mein i Sie gehen halt gleich auf's 
Kar und auf die Steig'm, weil's dann der Bock 
beſtimmt kommen muß“. 

„Recht, Toni. Aber daß er auch kommt. 
Und wenn er fällt, ſind dir fünfzig Mark ſi⸗ 
ger!” 


vor. „Alſo, droben am Kar ſteht der Bock, wif- 
fen's alleweil da, wo die ſchrecklich ſteile Wand is 
und wir im vorigen Jahr die beiden Böcke fehl⸗ 
ten. Der Weg is nit ſchwer, a biſſel weit, aber 


Marcell Salzer +. 


j Prof. Marcell Salzer, 
der populäre Humoriſt, iſt im Alter von 56 
Jahren in Berlin geſtorben. Zehntauſende ha⸗ 
ben fih in feinen Vortragsabenden, die eines- 
wegs mit einem billigen Humor gefüllt waren, 
due Sorgen des Alltags verſcheuchen laſſen. 
Was er am wertvollſten hielt, hat er in den ver⸗ 
. Bänden des „Lustigen Salzerbuches“ 
zuſammengeſtellt. 


Ro ja, ſchon recht. Erſt habn“. Und der 
Toni ſchlägt in die dargebotene Hand. 

Im Ruckſackerl holt der Toni den Gams, 
und hui, geht's ins Pluſtertal. „Son Wiech, 
fom ſchieches“, feucht er den Almen zuſteigend. 
Einmal jodelt er der Hütte zu, in der die Nan⸗ 
nerl ift, aber er hat kaum Zeit und gibt ihr nur 
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Die deutſche Buchproduktion 1929. 
27.002 Neuerſcheinungen (und Neuauflagen) brachten die deutſchen Verlage im Jahre 
1929 heraus. Zwar iſt dieſe Zahl gegenüber den Vorkriegsjahren um 12.000 zurückge⸗ 
gangen, aber noch immer führt die deutſche Buchproduktion auch vein zahlenmäßig mit 
gewaltigen Vopſprung wor allen übrigen Ländern. 


ein paar Zeichen, die nur der verſteht, der die 
Sprache der Liebenden deuten kann. Dan blet⸗ 
tert er hinauf auf die Steigen. Unterwegs über: | 


„Du kommſt ja mit“. 
„Ja, Herr“, und der Toni kratzt wieder 
hinter dem Ohr, „wiſſen's, i muß halt ſchon an- 


ders gehen, in Pluſtertal auf die Steig 'm, weil 


da nämlich der Bock auch ſeinen Stand hat. 


ſchlägt er: 20 Mark kriegt der Pfanderer für 
das ausgeſtopfte Viech, bleiben 30 für den Toni, 
und das Jawort der Nannerl und — den Gams 
dazu, den er ſelbſt ſchießen wird, macht dreifa- 
ches Glück. 


ae Buren Sorrir 


Endlich it er oben auf der Grathöhe und 
macht halt. Das Bretterl muß ab und die Rä- 
Ver, daß. es der Herr nicht jicht, wenn er durchs 
Glas äugt, denn es ſind nur 100 Meter Luft⸗ 
Jimie über die Schlucht weg und die Karmatten, 
wo der Jagdherr vielleicht jhon auf den Gams 
wartet. 


ubit auf Br Bauh zu und ſtrebt der 
Mitte zu, wo die Nannerl eben die Kühe in 
den Gaden treibt. Vom Kar dröhnt ein rollen⸗ 
der Schuß hinter ihm drein, und der Tomi ſchickt 
einen Jauchzer in die Berge. 

Aber rausgekommen iſt die Geſchichte doch. 
N Tage darauf Sk der Toni einen Brief 


Endlich Einigung zwiſchen hen Turnen und Sport. 


ö Lang 
(Leichtathlelit) 


Einigung vollzogen: 
Linnemann 


Fußball) 


Dominicus 
(Deutſche Turnerſchaft) 


Fast ein Jahrzehnt zogen ſich die Einigungsverhandlungen der Turner und Sportver⸗ 

bände ergebnislos hin. Nun endlich haben die Vertreter der Deutſchen Turnerſchaft, 

der Deutſchen Sportbehörde für Leibesübungen und des Deutſchen Fußballbundes ſich 

darauf geeinigt, die drei großen Körperkulturverbände zu einer großen deutſchen Sport⸗ 
Aenne zuſammenzuſchließen. 


So, nun kann's losgehen. Vorſichtig, ganz 
behhutſam ſchiebt der Toni das iot B rA le⸗ 
bensgroße Spielzeug vor fidh her, daß es von 
drüben ausſchauen muß, als klettere der Gams 
kangſam auf den Grat, Exit die Kvuken, den 
Kopf, dann den Hals — ſo, nun ſteht es oben 
am Felsgrat frei über der Schlucht. „Nun gut 
n und Beinbruch!“ wünſcht Toni und 


Amerikas größter Derbrecher- 
. Rőnig aus dem Gefängnis 
entlafjen: 


Al Capone „Scarface“ (links), 

der berüchtigte Schmuggler und Verbrecherkönig 
der Vereinigten Staaten, wurde aus dem Ge⸗ 
fängnis entlaſſen, in das er wegen harmloſen 
Vergehens unerlaubten Waffenbeſitzes für ein 
Jahr geſteckt worden war. Es ift ſicher, daß Ca- 
pone mindeſtens 11 Morde auf dem Gewiſſen 
hat, die die Polizei jedoch nicht einwandfrei 
machweiſen konnte. Man vermutet, daß er das 
letzte Jahr freiwillig ins Gefängnis gegangen 
ft, um vor feinen Feinden ſicher zu fein. 


$ 


im der Hand. Da ſchreibt fein Jagdherr: Schö⸗ 
nen Dank, Toni, für den hölzernen Bock. Kam 
mir gerade jo recht in die Flinte, ſtand fein mi- 
hig und lag im Feuer. Nur ſchade, daß er zu mir 
herüber in die Schlucht fiel! Weil es noch Zeit 
war und hell genug, bin ich in die Schlucht Hin- 


Ein Filchner⸗Brunen in Bad 
Homburg. 


Die Büſte Wilhelm Füchners, 
des großen deutſchen Mien- und Südpolarfor⸗ 
chers, die von der Kurverwaltung von Bad 
Homburg, der Erholungsſtätte des Forſchers, 
an den neuen Filchner⸗Bvunnen im Kurpark 
aufgeſtellt wurde. : 


abgeſtiegen (das hatteſt Du wohl auch nicht ver- 
mutet) und habe mir meinen Bock ſelbſt geholt. 

Brauchſt mir weiter keinen Bock mehr anzu- 
binden, ich habe ſchon den Schulzen beauftragt, 
mir einen andern Wildwart auszuſuchen. Für 
den will ich auch die fünfzig Mark aufheben. 

Wenn's doch dabei geblieben wäre! Aber 
der Schulze hat geplauſcht und bald hat's das 
ganze Dorf gewußt und ſich faſt krank gelacht. 
Ueberall wo der Toni auftaucht, haben die Jun⸗ 


8 
m 


gens gerufen: „Holzbock“ oder „Stopfgams“, 


und die Nannerls hat darauf auch gedankt und 


gemeint; „So einen, der einen Beinamen hat 
und ihr wohl auch „Böcke aufbindet“, wolle fie 


ſchon gar net. Obendrein hat der fanderer 
auch um die 20 Mark mahnen laſſen. 


„Was 
kannſt halt machen, wenn's Madel und der Fü- 
ger zu gleicher Zeit einen Bock haben wollen!“ 
hat der Toni gemeint und fih hinter beiden 
Ohren gekratzt. 


Eine „Halsband⸗ Affäre“ in 
Amerika. 


Fa um as Ropaleon-Sailaband der Crj- 
Herzogin Maria Thereſia. 
Eine geheimnisvolle Transaktion mit ehemali⸗ 
gen habsburgiſchen Kronjuwelen beſchäftigt ſeit 
einiger Zeit die amerikaniſche und europäiſche 
Oeffentlichkeit. Ein überaus wertvolles Brillan- 
ten⸗Halsband aus dem Beſitz der Erzherzogin 
Maria Thereſia, das Napoleon einſt der Kai- 


ojetin Marie Louiſe zum Geſchenk gemacht Hat- 
te, war nach Amerika gelangt. Jetzt bemühen ſich 


Vertraute der Erzherzogin darum, den Schmuck 
wieder freizubekommen. Unſer Bild zeigt von 
links mach rechts: Frau Eiſenmenger, die Ver⸗ 
traute der Erzherzogin, dahinter Dr. Schmidt, 
der öſterreichiſche Generalkonſul; Dr. Stein⸗ 
hardt, der Rechtsanwalt der Frau Eiſenmenger 
vechts (ſitzend) der amerikaniſche Staatsanwalt 
Haſtings mit dem Halsband. 


„Die Biene“. Monatsſchrift für die Jugend 
Heft 7 — März 1930. Preis halbjährlich Zloty 
4.—, für das Linzelheft Zl. 0.85 Bienen⸗Verlag, 
Inowroclaw-⸗Hohenſalza. Wir erkennen unſere 
Kinder in dieſem Hefte faſt nicht wieder, ſo ernſt 
und tief ſind ſie angeſichts der Paſſionszeit ge⸗ 
worden. Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß un⸗ 
ſere Jugend auf den Ernſt der Paſſion mehr 
eingeht, als auf die Fröhlichkeit des Faſchings. 
Geradezu erſchütternd wirken die zwei Gebete 
von K. Triebe⸗Lodz und W. Lütgens⸗Poſen, die 
ganz verſchieden in ihrer Auffaſſung — hier ein 
Gottesnahen, ein Ringen mit Gott, dort ein 
faſt Buddhiſtiſches Verſunkenſein in der All⸗ 
macht Gottes — dem religiöſen Gefühl unſerer 
Jugend alle Ehre machen. Das Wort Tod kehrt 
in wielen Aufſätzen immer wieder, und es iſt 
rührend, mit welcher Ergebenheit ein 12⸗jähri⸗ 
ges Mädchen es zwar nicht wagt, den Tod zu 
nennen, aber ſtill den Schleier des Jenſeits lüf⸗ 
tet. Auch die anderer Beiträge ſind höchſt in⸗ 
tereſſant und laſſen uns tiefe Einblicke in die 
Seele des Kindes und der Jugend tun. Deswe⸗ 
gen üſt die „Biene“ nicht nur eine Zeitſchrift für 
die Jugend. Jeder Vater, jede Mutter und be⸗ 
ſonders jeder Lehrer, all die es ernſt mit der Er⸗ 
ziehung der ihnen anvertrauten Kinder meinen, 
müßten die Zeitſchrift leſen. An der Zeitſchrift 
beteiligen ſich diesmal 12 deutſche Schulen, dar⸗ 
unter fajt alle Vollanſtalten und etliche Kleinere 
Anſtalten. Glück auf der „Biene“ zum weiteren 
Fluge. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Im Urwald. 


Langſam nähert ſich die Sonne dem Hori- 
zonte. Die drückende Schwüle, die tagsüber un⸗ 
ter den dichten Kronen der Urwälder lagerte, 
wird ein wenig durch den vom nahen Meere her⸗ 


Blick in die Luftdroſchke 


Ab 1. April Cuftdrofchken bei der cufthanſa. 


ſich ein Teil von der Geſamtmaſſe ab, krümmt, 
reckt und dehnt ſich, macht einen tüchtigen Satz, 
und ſiehe da, ein Gorillaweibchen ſteht auf der 
Lichtung. Mit etwas ſeitswärts geneigtem Kopf 


„Garage“ auf dem Tempelhofer Feld in Berlin 


Ab 1. April — kein Aprilſcherz — richtet die deutſche Lufthanſa einen Luftdroſchken⸗ 
dienſt ein, zu dem ſie alle Flugzeuge bereitſtellt, die nicht für den regelmäßigen Ver⸗ 
kehr benötigt werden. Der Kilometerpreis ſtellt ſich auf 1,10 M. 


wehenden Flutwind gemildert. Und ſofort be- 
ginnen die Tiere, die während der größten Hitze 
der Ruhe pflegten, lebendig zu werden. Das 
ſchrille Kreiſchen einiger Papageien bildet den 
Auftakt. Alle andern geſiederten Bewohner des 
Waldes fallen mit ihren mehr oder weniger me⸗ 
lodiſchen Stimmen ein. Bald ift ihr Konzert fo 
ohrenbetäubend, daß man kaum noch etwas un⸗ 
tevſcheiden kann. Auch das Haarwild wird mun- 
ter. Dagegen hat die Hitze den Lurchen und 
Kriechtieren nichts anhaben können, 

Zwiſchen dem Wurzelgewirr eines geſtürz⸗ 
ten Waldrieſen, das ein Euphorbienbuſch über⸗ 
dacht, liegt etwas Lebendiges, das man nicht deut⸗ 
lich erkennen kann. Es beginnt ſich zu rühren. 
Glieder bewegen ſich und mit einem Mal trennt 


Der Träger des 
Harper=fiteraturpreifes. 


Dr. Bernhard Guttmann, 
jeit vielen Jahren Leiter der Berliner Redak⸗ 


tion der „Frankfurter Zeitung“, erhielt den 
10.000 Mark⸗Preis des New Yorker Verlags 
Harper Brothers, der für den beſten deutſchen 
Roman ausgeſetzt wurde, 


äugt die Madame zu der zurückgebliebenen dunk⸗ 
len Maſſe herüber, in der man ohne weiteres 
das Gorillamännchen vermuten kann. Nur ein 
dumpfes Schnarchen und Blaſen tönt zu ihm 
herüber. „Ooooa! — Opova!” lockt fie wieder- 


ihm im dichten Unterholz hat es verdächtig ge- 
knackt. Und leiſe bewegen ſich dort einige Zweige. 
Langſam, mit angelegten Ohren, dumpf röchelnd, 
weicht es einige Schritte zurück, dem Lager des 
Gemahls zu und ſcheint hier, die Augen ſtarr auf 
das Gebüſch geheftet, zu Stein zu erſtarren. Selt⸗ 
ſam! Auch alle Vögel, die eben noch luſtig ſchnat⸗ 


Die Unterzeichnung des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages. 


Geſandter Dr. Ulrich Rauſchar (links), der Füh⸗ 
wer der deutſchen Delegation und Exminiſter Dr. 
J. v. Skrzypna⸗Twardowski, der Führer der 
polniſchen Delegation, vor dem polniſchen Mini 

ſterpräſidjium. i 


teren und ſpektakelten, find verſtummt. Nichts 
rührt ſich vingsum. Es iſt ſo, als hielt die Natur 
plötzlich den Atem an. 

Jetzt! Ein wütendes, blutdürſtiges Grollen. 


Der Propagandamarſch Ghandis. 


Gandhi, der Führer der ändiſchen Freiheitsbewegung, 
ſten aufrief, hat ſich in Bewegung geſetzt. Angeblich haben die englischen 


im Kreiſe 


ſeiner Freunde. 
Der große Demonſtrationszug nach Gujarat, zu dem Gandhi die indiſchen Nationali⸗ 


Behörden 


ein mohammedaniſches Sikh⸗Regiment bereitgeſtellt, um den Zug aufzuhalten. 


holt. Aber den Herrn Gemahl ſtört das nicht im 
geringſten. Ruhig ſchnarcht er weiter. 

Da richtete ſich plötzlich das Gorillaweibchen 
ſtarr auf. Die Augen beginnen zu glühen. Vor 
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In großem Bogen ſauſt blitzſchnell ein gelber, 
länglicher Schatten über das Buschwerk, ein Qeg- 
pard landet kaum drei Schritte vor dem Gorilla⸗ 
weibchen, das mit entſetztem Tiiooo! Tiiooo — 


„Die Welt am Sonntag“ 


öhooo; zur Seite ſchnellt um ſich in der Lichtung 
ſofort zum Fangſpvung auszuſtellen. Der Leo⸗ 
“pard ift noch jung und dumm. Ueberdies plagt 
ihn wütender Hunger. Bisher hat er nur Hun⸗ 


genden Armen, die ihn heftig zu Boden ſchleu⸗ 
dern. Ein kurzes Zucken noch, dann iſt ſein Leben 
verrauſcht. 

Aber nun bemächtigt ſich des Gorillas eine 


Zum io⸗ jährigen en der Abfummung in Nordſchleswig. 


Ein hiſtoriſches Bild aus dem Jahr 1920: 
Die erſten deutſchen Truppen ziehen wieder in Flensburg ein. 
Am 14. März ſind es 10 Jahre, daß bei der Abſtimmung in Nordſchleswig die 


Flensburger Zone ſich mit überwältigender Mehrheit für die Zugehörigkeit 
ſchen Reich entſchied. 


deaffen geſchlagen, die ihm leicht zur Beute fie- 
Aen. Nun denkt er, es ginge immer fo, So in 
Anſpruch genommen iſt er von ſeiner faſt ſiche⸗ 
ven Beute, daß er auf nichts mehr achtet. Er 
ſieht nicht die rieſige Geſtalt, die da aus dem 
Wurzelwerk mit einem Ruck herauswächſt. Er 
ſſieht nicht den weiten offenen, fürchterlichen Ra- 
chen, micht die ſich griffbereit vorſtreckenden Hän⸗ 
de. Er berechnet nur noch den Sprung, der ihm 
die Beute unter die Klauen bringen ſoll. Ghe 
er aber den Sprung ausführen kann, liegt der 
männliche Gorilla ſchon über ihm. Seine gewal⸗ 
tigen Arme umſchlingen die Vorderpranken und 
die Bruſt des Leoparden wie mit eiſernen Klam⸗ 
mern. Und während der Gorilla ſich kurz aufrich⸗ 
tete und dabei den Leoparden mit wom Boden 
Hochreißt, gräbt ſich fein fürchterliches Gebiß un- 
ter wahrhaft unwahrſcheinlichen Heul⸗ und 
Kreiſchlauten in das Genick des Gegners. 


Bei &. 
Erkältung 
Rheumatismus 
Kopfschmerzen 


SPIRIN- 


Tabletten 


In Todesangſt ſträubt ſich der Leopard aus 
allen Kräften gegen die ihn faſt zermalmende 
Umarmung. Es iſt vergebens! Schon längſt hatte 
er keinen Halt mehr auf der Erde; ſeine Pran⸗ 
ken arbeiten in der Luft. Immer feſter umſchlin⸗ 
gen ihn die Arme des Gorilla, immer tiefer gra⸗ 
ben ſich deſſen lange Hauer in das Muskelfleiſch 
des Nackens. Nun ein lebhaftes Krachen. Die 
Kampfbewegungen des Leoparden laſſen mach. 
Kraftlos hängt der Körper in den “a ae 


zum Deut- 


fürchterliche Raſerei. Mit entſetzlich anzuhören⸗ 
den längeren und kürzeren irren Heul⸗, Bell⸗ 
und Knarrlauten, die durch die menſchliche Spra⸗ 
che abſolut nicht wiederzugeben ſind, ſtürzt er 
lih auf den Leichnam. Im Nu ijt die e 


Wie Amerika Ediſon, den „ie 


Eingeſchüichtert kauert das Weibchen feit- 


wärts und ſieht mit erſchreckten Augen dem gräß⸗ 
lichen Schauſpiel zu. Krampfhaft bewegen ſich die 
Hände des Gorilla. Kein Laut aber irrt über 
ſeine Lippen. Nur ſein Atem pfeift los. Das 
Werk iſt getan. Der wild umhergeſtreute Fleiſch⸗ 
und Gliederhaufen läßt nichts mehr erkennen. 
Mit einem letzten Aufheulen richtete ſich der Go⸗ 
villa auf. Von oben bis unten mit Schweiß be⸗ 
sudelt, ſtarrt er ſekundenlang auf den Greuel 
der Verwüſtung. Dann 5 er ſich, wie raſend, 
n Moos und Farnen, um den Schweiß loszu⸗ 
werden, der ſeinen ganzen Körper bedeckt. Im⸗ 
mer wüſter, immer ſchneller, toller. Endlich ein 
kurzes befehlendes „Uhaaoo“. Und in mächtigen 
Sätzen, dicht gefolgt vom Weibchen, ſauſt er auf 
verſteckten Pfaden hinein in die grüne Flut des 
Uvwaldes, die hinter ihm zuſammenſchlägt. Das 
Weibchen folgt ihm in ſchnellem Lauf, der nur 
immer vorwärts geht. 

Endlich wird Halt gemacht. Auf einem mit 
Farnen dicht bewachſenen Hang, den undurch⸗ 
dringliches Gewirr von Dornen und Lianen ein⸗ 


hegt, und den uralte Waldrieſen beſchattet, ſpru⸗ 


delt eine Quelle. Dahin ſtürzt nun der Gorilla 
und ſchluckt unheimliche Mengen Waſſer in ſich 
hinein. Ab und zu hebt er den Kopf und -fichtet 
nach allen Seiten hin; aber immer wieder wender 
er ſich dem kühlen Trunke zu. Sein Durſt ſcheint 
rieſengroß, hoffnungslos! Endlich ijt er fertig. 
Während nun noch das Weibchen feinen Ouri 
löſcht, hockt er nieder; packt dumpf und brum⸗ 
mend und ärgerlich knurrend an feinen Gliedern 
herum, bewegt ſich wie prüfend und ſtellt dann 
ſchließlich fejt: Alles heil, die Knochen find ganz 
und die Muskeln in Ordnung. Aber einige Krat- 
zer hat er abgekriegt, an denen er nun herum⸗ 


wiſcht. Inzwiſchen ijt auch das Weibchen mit 


Durſtlöſchen fertig geworden und hockt bei ihm 
nieder. Dann wird raſch noch ein Fruchtbaum 
geplündert, der Hunger geſtillt und unter einem 
Buſch auf weichem Mooſe tut ſich der Alte nie- 
der, um einen langen Schlaf zu tun. Eine Weile 
bummelt das Weibchen noch umher, naſcht hier 


„lebenden Unſterblichen“, e 


Ediſon (inks), wird vom Rektor der > Union Rollins zum Ehrendoktor gekrönt. 
Nicht weniger als 3500 Perſonen wohnten der Feier bei, die über alle amerikaniſchen 


Rundfunkſender übertragen wurde. 


In der Feſtrede wurde der 82⸗jährige Erfinder 


der „lebende Unſterbliche“ genannt. 


kulatur zerriſſen. In Fetzen fliegt das Geſcheide 


heraus. Ein wildes Aufheulen, ein Biß, losge⸗ 


riſſen ſchnellt die Vorderpranke ſeitwärts, nun 
ein Stück Rückenmuskulatur, jetzt eine Hinter⸗ 
pranie. Gellendes, irres Kreiſchen, noch ein 
Fleiſchfetzen vollt ſeitwärts — die andere Vor⸗ 
devprande, ein Rippenſtück— — 
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und da ein wenig, trinkt auch noch einmal, und 


als es dunkel wird, ſchleicht es zu dem Alten, 


der fürchterlich ſchnarcht, und kauert ſich dicht an 


ihn e zur Ruhe nieder. 
F. C. Roegets 


„Die BeltamSonniag” 


Im Café. 
Von Manfred Tiefenbach. 
Er ſchreibt in ſein Tagebuch: 


War es wirklich nur ein Zufall? Eigent⸗ 
lich war ich müde und wollte nach Hauſe gehen 
— bis 9 Uhr hatte ich an meinem Abſchluß gear⸗ 
beitet. Er ſtimmte nicht — ein Rechenfehler von 
drei Pfennigen. Als a ihn endlich fand, hatte 


Die Entaleinıng des S Simplon- Orient⸗Expreß. 


Denn dieſes Mädchen — großer Gott, wenn 
ich Maler wäre und die Fähigkeiten beſäße, das 
heimlichſte Bild meiner tiefſten, brennenden 
Wunſchphantaſie darzustellen, es würde genau jo 
ee wie dieſes märchenhafte Weſen. Wie 


Die umgeworfenen Wagen des Orient⸗Expreß, 


der, aus Paris kommend, bei Sifaca (Balkan) in voller Fahrt entgleiſte. Ein Tobes- 
opfer und zahlreiche Schwerverletzte waren zu beklagen. 


ich Kopfſchmerzen. Unter denen ich in letzter Zeit 
ohnehin häufig leide. Das macht wohl die Früh⸗ 
lingsluft. 

Ja, aber dann ging ich doch nicht geraden 
Wegs in meine kleine, trübſelige Bude, ſondern 
betrat irgendein Cafe, deſſen hellerleuchtete Fen⸗ 
ſter mir Wärme und Behaglichkeit in Ausſicht 
ſtellten. Ich ließ mich an einem der runden Mar⸗ 
mortiſchchen dicht an den Fenſtern nieder und 
beſtellte mir einen Mokka. 

Gerade als ich mir eine Zigarette anzünden 
wollte, fiel mein Blick auf ein Mädchen mir ge⸗ 
genüber, und im ſelben Augenblick wußte ich, daß 
nicht Zufall, ſondern Beſtimmung mich hierher ge- 
führt hatte. 


Dr. Eckeners Abreiſe nach 
Amerika. 


Or. Hugo Eckener (links) auf dem Pier im 
Kuxhaven 

auf dem Wege zum Fallreep der „Hamburg“, 

mit der er zum Abſchluß wichtiger Verträge nach 

Amerika fährt. 


dieſe ſchönſte Frau, der ich jemals im Leben be⸗ 
gegnet bin. 

Der Tiſch verdeckte natürlich einen Teil ihrer 
Figur. Aber ich konnte doch ſehen, daß ſie groß 
und ſchlank war — nicht allzu groß natürlich, 
aber ſo wohl proportioniert, als hätte ein begna⸗ 
deter Bildhauer ihren Körper geſtaltet. Und bei 


aller Schlankheit doch von echt weiblicher Weich⸗ ; 


Sum 60, E des vertel⸗ 
digers von Deutſch -Oftafrika. 


General Paul von Lettow⸗Vorbeck 


feierte am 20. März feinen 60. Geburtstag. Als 
Kommandeur der Schutztruppe von Deutſch⸗ 


Oſtafrika hielt er im Weltkrieg mit feiner fleis 


nen, von der Heimat abgeſchnittenen Truppe die 

deutſche Kolonie 4 Jahre lang bis nach dem Waf- 

fenſtillſtand im November 1918. Nach feiner 

Rückkehr wurde Lettow Vorbeck Devifionstom- 

mandeur in der Reichswehr, unterdrückte 1919 

den Hamburger Kommunfſtenaufſtand und 
nahm dann 1920 den Abſchied. 


weichwolligen Pullover. Und hätte ich weiß nicht 
was dafür gegeben einmal dieſe Schulter mit 
ſanfter, zärtlicher Hand ſtreicheln zu dürfen. 
Ab und zu kam ihr gelangweilt wippendes 
e 


Das Eisgrab des Nordpolfliegers Eielfon. 


Die Ueberreſte des in der Eiswüſte Nordſibiriens abgeſtürzten 
unter dem man die Leichen des amerikaniſchen Nordpolfliegers Eielſon und feines Be- 
gleiters Borland fand. 


heit und Fülle, nicht ſo knabenhaft, wie ein ver⸗ 
irrter Geſchmack heute teilweiſe als Ideal preiſt. 
Ihre Schultern — ich erriet die ſanfte Rundung 
ihrer Schultern unter dem enganliegenden, 
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Flugzeugs, 


Füßchen während eines Mete mir zu Ge⸗ 
ſichte, und ich konnte aus der Schlankheit ihrer 


Knöchel einen Schluß ziehen auf ihre Beine, die 
ich nicht ſehen konnte. Sie muß ſehr ſchöne Beine 


„Die Welt am Sonntag“ j ; 


ein ſchlecht bezahlter, kümmerlicher Angeſtellter 
eines kleinen Bankgeſchäftes, der nie über die 
engeren Grenzen ſeiner Vaterſtadt hinausgekom⸗ 
men iſt! Und ſicher hätte ſie mich gleich ſo ver⸗ 
aoidh angeſehen, bei dem erſten Wort, das ich 
jagte. — 

Ich war früher fertig mit meinem Mokka 


haben, ſanft gerundete Waden, mit der ergreifen⸗ 
den Kurve, die Strindberg in ſeinem „Buch der 
Liebe“ ſchildert. e 

Und dann ihr Geſicht! — Ja, ihr Geſicht na- 
kürlich war es, das mich zuerſt feſſelte und erreg- 
te. Nach all dem, was man täglich auf der Stra⸗ 
ße ſieht, endlich ein Antlitz, das mich anmutete 


als ſie, die trotz der ſpäten Stunde Schokolade 
trank und Kuchen aß und ſich ſchließlich noch eine 
Zitrone geben ließ. Ich war früher fertig, obgleich 

ich meinen Kaffee nur in kleinen Schlucken trank. 
Ich mußte gehen — denn jetzt, kurz vor dem 
Ultimo, bin ich wieder fait völlig abgebrannt. 

Aber ich war doch froh, daß ich meinen neu⸗ 

en Sakko an hatte — ein reiner Zufall das. Und 
daß ich ſie geſehen habe — daß es ſo etwas gibt 
auf dieſer troſtloſen Welt... 

| Und fie jagt zu ihrer Freundin: 

| „Ach — endlich — Tag auch, Xiffy. Fein, 

| daß du endlich kommſt — aber lange genug habe 
| 


vereinigung von hapag und norddeutſcher Lloyd? 


ich auch gewartet. Für mein letztes Geld eben 
noch eine Zitrone beſtellt — nun mußt du mir 
| pumpen bis übermorgen. 

| Allein? — ja, natürlich allein. Uebvigens: 
| biſt du nicht eben einem Herrn begegnet, beim 
Reinkommen? Merkwürdig — du mußt ihn doch 
geſehen haben, ich glaube, an der Tür traf er 
dich. Du haſt nicht auf ihn geachtet, weil du mich 
ſuchteſt? Schade — weißt du, er ſaß an dem 
Tiſch dort gegenüber, der jebt leer ijt, 


Ein Wiener wird Generalmuſik⸗ 
direktor ſtemal Paſchas. 


Julius Bittner, 


der Komponiſt von „Hölliſch Gold“, ein gebür⸗ 
tiger Wiener, wurde von Kemal Paſcha nach 


Oben: Das Verwaltungsgebäude des Norddeutſchen Lloyd in Bremen. 
Unten: Das Verwaltungsgebäude der Hapag in Hamburg. 
Oben links: Generaldirektor Stimming vom Norddeutſchen Lloyd. 
Oben rechts: Generaldirektor Cuno von der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie. 
Bei der Generalverſammlung der Hapag machten ſich ſtarke Beſtrebungen bemerkbar, 
die auf eine Vereinigung der beiden größten deutſchen Schiffahrtslinien Hamburg⸗Ame⸗ 
rika⸗Linie und Norddeutſcher Lloyd zu einer 
einzigen Rieſengeſellſchaft abzielten, die dann die größte Schiffahrtsgeſellſchaft der Welt 
wäre. 


Angora berufen, um von dort aus das muſi⸗ 
kaliſche Leben der Türkei zu organiſieren. 


Ein intereſſanter Kopf — gar nicht alt, nein. 
Anfang s reißig, denke ich Sah aus, wie ein 
Künſtler oder irgend etwas ganz Großes. Natür⸗ 
lich hat er mich kaum beachſet, höchſtens ab und 
zu mal einen eleihgültige: Blick herübergewor⸗ 
fen. Gə, als wäre ich ein Ding, eine Sache. 


f Ro IE Aber wenn er necgudie, habe ich ihn Heim- 
wie ein Feuerbachſches Gemälde. Dunkle, fait R 2 

ae Haare umrahmten eine hohe, klare vor 15 Jahren ſank Weddigen hinab 
Stirn, dunkelbraune Augen, in denen ein ge- 
heimnisvolles Feuer brannte, ein wundervoll ge⸗ 
ſchwungener, brennendroter Mund. Einmal ſah 
ich ihr Profil, das Profil einer Römerin und 
kaum glaubhaft erſchien es mir, daß dieſe Frau 
ſich in unſerem rauhen, nüchternen Norden ver- 
irrt hatte. 

Ihre Haut war braun — von jenem hauch⸗ 
artigen, goldfarbenen Braun, unter dem die Rö⸗ 
te des Blutes ſchimmernd hervorleuchtete. Ich 
denke, ſie hat ſich in der Sonne von Davos oder 
St. Moritz gebadet — ja, ſie ſah aus, als trüge 
ſie dieſer ſüdlichen Sonne Leuchten und Feuer 
in ihrem Körper. 

Gerne hätte ich ſie angeſprochen. Natürlich 
tat ich es nicht — wagte es nicht. Ich bin ja 
ſchon immer ſchüchtern gegenüber dem weiblichen 
Geſchlecht. Und nun hier! Sie war einfach, aber- 
ſo geſchmackvoll, ſo vornehm gekleidet, daß ich ü⸗ 
berzeugt bin, ſie iſt die Tochter irgendeines ganz 
vornehmen Mannes — eines Miniſters zum min- 
deſtens oder hochgeſtellten ſchwerreichen Offiziers. 
Und was hätte ich ſchon mit ihr reden ſollen, ich 


U 29 und fein ruhmreicher Kapitän Otto Weddigen (im Oval). 
Am 25. März 1915 werſank in der Nordſee U 29 gerammt von dem engliſchen Linien⸗ 


5 ſchiff „Dreadnought“. Der Kommandant von U 29 war Kapitän Otto Weddigen, der | 
2 zuvor mit U 9 drei engliſche Panzerkreuzer verſenkt hatte. 
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aler Bel am 8 


lich gemuſtert. Weißt du. ich habe mich richtig in 
ihn verliebt. So raſſig ſah er aus, ſo gepflegt. 
Und tadellos angezogen. Ich habe mich richtig 
geniert mit einem Male — mit dieſem alten, ab⸗ 
getragenen Fähnchen, das ich tagaus, tagein her⸗ 


umſchleppen muß. 


ſprochen hätte. Es muß intereſſant ſein, i5 mit 
jo einem Menſchen zu unterhalten. Aber natür⸗ 
lich, ſo was ſieht unſereinen gar nicht. Das ſitzt 
da, hochmütig, verächtlich und blaſiert, riecht nach 
Geld aus jedem Knopfloch, kommt ſo auf zehn 
Minuten rein, trinkt einen Mokka, der minde⸗ 


Der 9. Planet entdeckt. 


Die Sternwarte Lowell (Arizona), 
der die Entdeckung des neuen Transneptun⸗Planeten gelang. Dieſe Entdeckung wird 
als das größte Ereignis der aſtronimiſchen Forſchung feit der Entdeckung des Pla- 
meten Neptun bezeichnet. Im Kreiſe links der Aſtronom Percival Lowell, der den 
Planeten, der nun mit Hilfe einer überaus ſenſiblen Linje nachgewieſen wurde, bereits 
vor Jahren vorausſagte, aber ihn infolge der Unzulänglichkeit der damaligen Mittel 


Und ſehr, ſehr klug ſah er aus. Manchmal 
hatte ich eine faſt krankhafte Neigung zu erfah⸗ 
ren, was hinter dieſer Stirn vorgeht. Aber wahr⸗ 
ſcheinlich hätte ich nichts verſtanden davon — ich 
bin ja mur ein dummes, kleines Mädel. 

Gefreut habe ich mich aber doch, daß ich ſaß 
— da ſſeht man nicht, daß ich zu dicke Waden 
habe. Du weißt ja, das iſt immer mein heimli⸗ 
cher Kummer, gerade, weil ich doch ſonſt ganz 
ſchlank bin und mir ſchmeichelm darf, einigerma⸗ 
ßen der heutigen Modeforderung zu entſprechen. 
Beinahe ſchon zu mager — aber das ſieht man 
nicht bei dieſem Kleid und der Pullover iſt ſo 
dick, der macht die Figur auch etwas rundlicher, 
wenn man ſich geſchickt hinſetzt. 

Gern hätte ich geſehen, wenn er mich ange⸗ 


Unſchuldig zum Tode verurteilt? 


Der Landwirt Hermann von Dielingen 
wurde 1925 wegen Ermordung ſeiner Geliebten 
zum Tode verurteilt. Nun wird der Prozeß vor 
dem Schwurgericht in Osnabrück wieder aufge⸗ 
rollt, da die Gerichtsärzte behaupten, daß der 
Tod des Mädchen infolge eines Schlaganfalls 

eingetveten fei. 


nicht feſtſtellen konnte. 


Ein Totenkreuz für den Polks- 
trauertag. 


Das Rieſentotenkreuz, 


das am Volkstrauertag (16. März) zum Geden- 

ken der 2 Millionen deutſcher Weltkriegsgefalle⸗ 

nen vor dem Brandenburger Tor errichtet wur⸗ 

de. Es ijt geplant, dieſem Gedenkzeichen als 

Reichsehrenmal einen dauernden Platz einzu- 
räumen. 
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Miniſterpräſident Bartel, 


ſtens eine Mark koſtet, gleichſam bloß im Vorbei⸗ 
gehen, läßt den Ober ſpringen und heidi — weg 
iſt er wieder. 

Wie denn? — Ja natürlich, du kannſt recht 
haben. Es könnte auch ein Hochſtapler ſein. Die 
ſehen auch immer ſo elegant aus, gewiß. Er war 
ſehr ſtolz, ja, und ſehr vornehm. Aber er hatte 
ein gutes Geſicht. — 

Du, weißt du, Liſſy, was ich möchte? Ich — 
all das andere iſt ja doch nichts für unſereinen, 
für eine kleine Verkäuferin. Ich — ich möchte ei⸗ 
nen Mann kennenlernen, einen aus unſeren 
Kreiſen, einen kleinen Angeſtellten oder ſo. Der 
mich liebt und es eynſt meint und mich heiratet. 
Wir würden unſer kleines Heim haben und Kin⸗ 
der, und ſo wäre es ſchön. Wenn wir natürlich 
auch manchmal Sorgen hätten, ich glaube, ich 
wäre glücklich. Und ausſehen — ausfehen 92 5 
er wie der Herr vorhin, am Tiſch vis a vis. 

Ich bin nun neunundzwanzig Jahre alt — 
da muß er freilich bald kommen, ſehr bald... 
Warum wunderſt du dich? Bitte verzeih ... aber 
wenn ich zuweilen daran denke, wie man ſo lebt, 
dies alles — und fo allein... ich muß dann wei» 
nen. 


Die Angst vor dem 
Namen. 


9 Von Siegfried von Vegeſack. 

Warum ſpricht niemand, wenn er ſich vor⸗ 
ſtellt, feinen Namen laut und deutlich aus? Je- 
der murmelt etwas Unverſtändliches, was eben⸗ 
ſogut Pieſecke wie Grünkern oder Buxbaum hei⸗ 
ßen könnte, und niemand weiß — wenn er es 
nicht ſchon vorher wußte — weſſen Hand er ſoe⸗ 
ben liebenswürdig lächelnd gedrückt hat. 

Woher dieſe merkwürdige Scheu des Men⸗ 
ſchen, den eigenen Namen auszusprechen? Sit 
er zu beſcheden dazu — oder zu ſtolz? Will er 
ſich hinter einer ſchützenden Anonymität verber⸗ 
gen, oder ſetzt er voraus, daß jeder ihn kennt? 
Könige ſtellen ſich ja auch nicht vor. 

Vielleicht iſt es beides! Beſcheidenheit und 
Stolz. Vielleicht ſpielt da aber noch etwas an=- 
deres, Tieferes, mit, deſſen wir uns gar nicht 
bewußt ſind. Denn iſt es nicht ſonderbar: faſt 
niemand ſchreibt auch ſeinen Namen ſo, daß ein 
anderer ihn leſen kann. Irgendwelche wildgewor⸗ 
denen Stvſche eine rätſelhafte Schleife ein ener⸗ 
giſcher Schnörkel — und das ſoll eine Unter⸗ 
ſchrift ſein. 

Gut, die meiſten Menſchen ſind heute ſo be⸗ 
ſchäftigt daß fie einfach nicht die Zeit haben, alle 
Buchſtaben ihres Namens ſorgfiltig henzumalen. 
Und wer die Zeit hat, will ſich wenigſtens den 
Anſchein des Vielbeſchäftigten, des Ueberbürde⸗ 
ten geben, um ja nicht hinter dem Tempo der an⸗ 
deren zurückzubleiben. Vielleich! können die mei- 
ften heute überhaupt nicht mehr mt der Hand 
ſchreiben, nur noch tippen oder in die Maſchine 
diktieven. 

Alles das will ich gerne gelten laſſen. Aber 
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trotzdem. Damit wird das merkwürdige Phäno⸗ 
men nicht veſtlos erklärt. Denn ſonſt würde man 
doch ſeinen Namen wenigſtens laut ausſprechen: 
mit dem Gemurmel iſt keine Zeit gewonnen. Die 
Angſt vor dem eigenen Namen muß einen tiefe⸗ 
ren Grund haben. 


ä 


auch nicht ſo deutlich, jo doch nicht weniger be- 
deutungsvoll wie in deinem Antlitz. G 

Die Scheu vor dem eigenen Namen iſt die 
Scheu vor dir ſelbſt. Niemand will ſich ſelber be⸗ 
gegnen. Unſer Leben ift eigentlich eine beſtändige 


Flucht vor dem Ich. Setze zum Du. Nur von 


Ray Düne am Start zum neuen Autorekordverfuch. 


! 


Die Küſte bei Dayton Beach, 
auf der auch der neue Rekordverſuch des Engländers Kay Done (Porträt links) ausge⸗ 
tragen werden ſoll. 
Auf der bekannten Rennſtrecke bei Dayton Beach (U. S. A.) will der Engländer Kay Done zwi- 
ſchen dem 15. und 30. März verſuchen, mit ſeinem neuen Rennwagen „Silver Bullet“ den von 
Major Segrave im vorigen Jahr aufgeſtellten Rekord (371 km pro Stunde) zu brechen. 


Was ift der Name? Zufällige, belanglofe Be- 
zeichnung deiner Perſon, die man ebenſogut 
durch eine x-beliebige Zahl, wie beim Auto, er⸗ 
jeben könnte — oder ift er mehr: ein auswech⸗ 
ſelbarer Beſtandteil, Weſenskern deines Ichs, mit 
dem du ebenſo ſchickſalhaft verbunden biſt, wie 
mit deinem Antlitz, deinenn Leib? 

Man braucht gar nicht in die Bereiche tiefe⸗ 
rer Myſtik vorzudringen, um zu der Einſicht zu 
gelangen, daß der Name mehr ift als bloßes Er- 
kennungszeichen, mehr als eine beliebige Buch⸗ 
ſtabenfolge, mehr als eine gleichgültige Zahl. Du 
wirſt in deinen Namen hineingeboren wie in dein 


Volk, deinen Stand, dein Geſchlecht. Der Name 


ift ein Teil deiner ſelbſt, und in dein Ich, wenn 
Der neue Oberpräſident der 
Provinz Sachſen? 


‚Minifterialdivettor Menzel 


aus dem Reichsinnenmiiſterium gilt als der aus- 

ſichtsreichſte Kandidat für das Oberpräſidium 

der Provinz Sachſen, das durch die Ernennung 

von „Teer Waentig zum preußiſchen Innenmini⸗ 
ſter frei geworden iſt. 


den Lippen eines geliebten Weſens, der Mutter, 
der Frau, des Freundes, erhält dein Name den 
Klang, den dein eigener Mund ihm nie zu geben 
vermag. 

Daher können wir unſeren Namen nur hilf⸗ 
los murmeln, flüſtern, ſtottern, kritzeln, wie nie⸗ 
mand ſich ſelbſt ſehen kann: das Spiegelbild iſt 
immer falſch. 


vorſteher ſaß da und ſagte 


Tofenwache 


Bon Chriſtian Engelſtoft. 

Es iſt eine wahre Geſchichte, ſie hat in der 
Zeitung geſtanden. 

Nach Kirkewangede kam einmal ein Probſt; 
das war ein ſo gewaltiger Prediger, daß er die 
ganze Gemeinde bekehrte, und alle Leute gingen 
des Sonntags zweimal in die Kirche, ſelbſt der 
verſoffene Schuhmacher und der Amtsvorſteher, 


i Die „Silberne Kugel“, 
Kay Danes gigantiſcher Rennwagen. 


der in ſeiner Jugend Wilddieb geweſen war, 
jetzt aber zu Wucherzinſen Geld auslieh und ſei⸗ 
nen Schuldner ohne alle Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit das Fell über die Ohren zog. i 
Und wenn der Probſt ſprach, ſeufzte die 


ganze Gemeinde, ſo weinte der Schuhmacher, 


daß feine Branntweintränen in feinen alten Hut 
tropften, den er herunterhielt, und der Amts⸗ 
in einem Atem: 


Zum Tode verurteilte U-Boote. 


Amerikaniſche U⸗Boote, 95 j 1 


die veraltet ſind und nun zerſtört werden ſollen, um angeſichts der Londoner Ron: . 
ferenz die ameritaniſche Tonnageziffer nicht mit veralteten Schiffen zu belasten. 
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„Teufel auch, das läßt fih hören 
das ſtimmt“, ſo ergriffen war er. 
Der Probſt war ſtolz. 
SEeimmal ſagte er: „Liebe Brüder und 
-Schweitern, nun find wir hier in Kirksvangede 
verſammelt und gehen alle denſelben Weg; und 
wir werden alle einmal an die große Pforte 
kommen, in die wir hinein müſſen, jeder zu ſei⸗ 
mer Zeit. Und wenn es nun geſchieht, liebe Brü⸗ 
der und Schweſtern, daß einem von uns ſein 
letztes Lager bereitet und ſein oder ihr Sarg 
hier aufgeſtellt wird, dann laſſet einen von uns, 


„Teufel auch, 


bei ihr die letzte Nacht wachen. Das iſt ein ſchö⸗ 


ner, alter Brauch“. 

Zuerſt ſtarb nun der Amtsvorſteher, und 
der war nicht ſonderlich beliebt, obwohl er fid 
doch bekehrt hatte. Niemand hatte Luſt, bei Sm 
zu wachen. 

„Gewacht ſoll aber werden“, beſtimmte der 


Probſt, und er war erpicht darauf, daß er bei⸗ 


nahe geflucht hätte, und dann ging er zu dem 
Schuhmacher. 

„Jetzt iſt ja der Omtsvorſteher geſtorben. 
Hör mal, Schuſter, du trinkſt zuviel“. 


Zwei deutſche Studenten ſegeln von Swinemünde nach Rairo. 


Steckelbach (links) und Spraſer vor ihrem Boot 


am Strand von Nizza. 


Die beiden deutbſchen Studenten Steckelbach und Spraſer, die am 1. November in ih- 

rem leinen Boot Swinemünde verließen, um nach Kairo zu ſegeln und den Weltdi⸗ 

ſſanzrekord des Deutſchen Schütt zu brechen, ſind in Nizza eingetroffen. Sie wollen 
insgeſamt 12.000 km puriiegen, 


Der Gründer der Groß⸗werft 
Blohm & Voß geſtorben. 


Dr. Hermann Blohm, 
Mitbegründer und Inhaber der weltbekannten 
Hamburger Werft Blohm und Voß, iſt im Alter 
von faſt 82 Jahren geſtorben. Mit ihm {heidet 
eine jener großen Perſönlichkeiten dahin, die 
Entſcheidendes für die Entwicklung der deutſchen 
Induſtrie getan haben. In dreißigjähriger Ar⸗ 
beit führte er feine Werft zu jener Vervollkomm⸗ 
mung, von der die Neubauten der Europa und 
Bremen und der Umbau der Hapag⸗Ballinſchiffe 

Beweije ablegen. 


die wir zurückgeblieben ſind, hierher gehen und 
ums an den Sarg unſerer lieben Schweſter oder 
umferes lieben Bruders ſetzen und bei ihm oder 


Neuer- Höhenrekord für Frauen 


Die amerikaniſche Fliegerin Elinor Smith, 
die ſchon einmal einen Dauerrekord für Frau⸗ 
en aufſtellte, erzielte einen neuen Höhenrekord 
von 9700 Metern. Dieſer Rekord wäre für die 
18-jährige Fliegerin beinahe zum Verhängnis 
geworden, da ſie infolge Verſagens des Sauer⸗ 
floffappavats das Bewußtſein verlor. Der Ap- 
parat begann abzuſtürzen, doch kam Ellinor 
Smith wieder zu ſich und konnte die Maſchine 
wieder in ihre Gewalt bringen. 


viel, und es ift kalt in der Kirche, und ich habe 
Gicht 


„Zu ſehen iſt da gar nichts, der Tote liegt 
Hil und jagt kein Wort“. 

„Gewiß. Und ich will dir — unter uns — 
gern etwas dafür geben. Ich habe einen fi Hönen 
Portwein und einen guten, alten Rum...” 

„Rum“, der Schuhmacher leckte ſich den 


duch Europa beginnt mit dem Häuſerverſchieben. 


Das Rathaus der däniſchen Stadt Randers auf Transport⸗Pfählen, die es 5 Meter 
verſchoben. Damit hat das Häuſerverſchieben, das in Amerika ſchon lange michts Unge- 
wöhnliches ift, auch im alten Europa Fuß gefaßt. 


„Das iſt eben mein Sparren“, ſeufzte der 
Schuhmacher. 
` „Oat er dich auch ausgeſogen?“ fragte der 
Probſt, er war nicht dafür, lange Umſchweife zu 
n. 
1 aber ich wage es nicht, ich ſehe ſo 
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Mund und wiſchte ſich die Augen: „Ich will zwei 
Flaſchen haben und zwei Taler, ich bin ein ar⸗ 
mer Manm, und dann muß ich meine Arbeit 
mitnehmen dürfen, ſonſt ſchlafe ich ein“. 
MAlſo gut“, ſagte der Probſt. 

Im Krug bei dem frommen Gaſtwirt wohn⸗ 


„Die Welt am Sonntag“ 


te damals gerade ein junger Ellenreiter. Der 
Ellenreiter ging am Abend in die Kirche, holte 
den Amtsvorſteher aus ſeinem Sarge heraus 
und legte ſich ſelber hinein. 

Punkt elf Uhr kam der Probſt mit dem 
Schuhmacher. 

Der Probſt plazierte den Schuhmacher und 
gab ihm den Rum und Licht und Werkzeug 
und alles und das Geld. Dann ging der Probſt 
fort. 

Der Schuhmacher ſchuſterte und ſummte ei- 
men Choral und trank aus der einen Flaſche. 

Die Zeit verging. Ein bißchen ſchläfrig wur⸗ 
de er doch. „Nun iſt es zwölf“, ſagte er und 
mickte, während er die Schläge zählte. — „Es iſt 
noch lange bis zum Morgen“. 

Wieder ſchlug die Kirchenuhr. 

Im ſelben Augenblick ſprang der Sargdek⸗ 
‚el auf, und der Ellenreiter fuhr in die Höhe, 
ſchlug auf den Sargrand und donnerte: 

„Du verſoffener Schuſter, weißt du nicht, 
daß man in der Kirche keine Stiefel beſohlt?“ 


„Was ſagſt du?“ Der Schuhmacher blickte 
ihm gerade in die Augen, dann antwortete er: 
„Du toter Amtsvorſteher, weißt du micht, daß 
der Probſt geſagt hat, wenn man tot iſt, ſo 
liegt man ſtill und jagt fein Wort? ..“ und 
damit ſchlug er ihm gerade vor die Stirn, ſo 


daß e er im Sarge umfiel und tot war, ganz wie 
der 2 Amtsvorſteher. 

Der ſchöne Brauch mit der Totenwache in 
der Kirche hat ſich in Kirkevengode nie ganz ein⸗ 
gebürgert. 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 


Beschlagnahmfe Juwelen. 


Von Günter Waeting. 


Vor dem Juwelierladen des Herrn Hektor 
Menichini in der Prinz⸗Amadäus⸗Straße in 
Rom hält ein Automobil, geführt von einem 
etwas dicklichen Jüngling, bekleidet mit einer 
Lederjacke. Es entſteigen dem Auto ein Haupt⸗ 
mann und ein Wachtmeiſter der italieniſchen Ca⸗ 
rabinieri. 

„Warten!“ befiehlt der Hauptmann. Die 
beiden treten ein das Geſchäft ein. 

Der Juwelier ſteht hinterm Ladentiſch, als 
der Hauptmann auf ihn zutritt und ihm ſeinen 


Haftbefehl mworzeigt, ausgeſtellt und geſtempelt 


nach allen Regeln der Kunſt. Er enthielt den Be⸗ 
fehl zur unverzüglichen Verhaftung des Juwe⸗ 
liers Menichini wegen Empfangnahme von Jue 
welen diebiſcher Herkunft. Alſo Hehlereil Er ente 
hielt ferner die Anordnung zur Prüfung und 
Beschlagnahmung aller derjenigen Juwelen, die 
alls von Diebſtählen herrührend, angeſehen wer⸗ 
den können. Der Juwelier war ganz entſetzt. Er 
proteſtierte: 
„Das ift eine falſche Denunziation ..“ 
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Jndien vor dem Sturm. 


Das Wohnhaus Gandhis in Sabarmati bei Ahmedabad, 


Valabhai Patel, 


Gandhis nächſter Mitarbeiter, der von den Eng⸗ 
ländern wegen ſeiner nationaliſtiſchen Propa⸗ 
ganda verhaftet wurde und deſſen geama N 


von wo ein großer Proteſtmarſch nach Gujarat ſtattfindet als Demonſtration gegen 
die engliſche Herrſchaft. Rechts oben Mahatma Gandhi, der Führer des gewaltloſen 
Widerſtandes. 


Gandhi erzwingen will. 
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SICH LIEBEN .. . Robert ien 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 


53. Fortſetzung. 

An jedem Nachmittag ſprach er im Atelier 
des Alten vor, zeigte ſich um ſeine Geſundheit 
bemüht, und lobte die Bildchen, an denen der 
Künſtler, ſobald er ſich nur etwas beſſer befand, 
herumpinſelte. 

Wenn er dann mit klugen, wohlgeſetzten 
Worten disſe oder jene verborgene Schönheit 
hevausfand und das Talent des Malers über die 
Maßen pries, ſaß Ilſe Carlotta verdroſſen und 
unfreundlich daneben, oder machte ſich auch zu⸗ 
weilen über ihn luſtig, daß er nichts von der 

Kunſt verſtände. 
$ Als der Doktor eines Tages gegangen war, 
jah fie der alte Künſtler durchdringend an. 

„Ich weiß nicht liebes. Kind — manchmal 
kommt es mir fo vor, als ob- du ihn nicht lieb 


hätteſt. Ein ſo guter Menſch — ſo liebenswür⸗ 
dig — ſo klug und tüchtig in ſeinem Beruf. Sa⸗ 
ge mir alles, mein Kind: Warum haſt du ihn ge⸗ 
nommen, wenn du ihn nicht lieb haſt?“ 

Ilſe lächelte — ein ſeltſames, trauriges Lä⸗ 
cheln. 

„Du quälſt mich, Vater. Ich bin glücklich, 
ganz glücklich.“ 

„So ſind es alſo nur Launen —? Oder es 
liegt dir im Blut... Ich hatte deine Mutter ſehr 
lieb, und doch ſehnte ich mich manchmal fort, hat⸗ 
te ich das Gefühl, als ob ich in der häuslichen 
Enge erſticken müſſe; als ob ich ein ungeheures 
Glück verſäumt hätte, das irgendwo in der wei⸗ 
ten Welt auf mich wartete.“ 

Und beruhigt kehrte er an ſeine Staffelei zu⸗ 
rück. ý 

In Fichtenrode rühmte man den Doktor als 
Ideal⸗Bräutigam, und tadelte Ilſe Carlottas 
Launen, ihr verſchloſſenes Weſen. Eine Tochter 
des Landes würde ſich als Braut anders beneh⸗ 


men, würde ganz in ihrem Bräutigam und in 


der Sorge für ihre Ausſteuer aufgehen. Die 
„Italienerin“ überließ das alles ihrer Tante, 
kümmerte ſich kaum darum. Nun ja, Künſtler⸗ 
und Zigeunerblut! Und man würde ja ſehen, wie 
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diefe Ehe ausfallen würde. Geld hätte fie ja. Und 
der Doktor hätte geſcheiter getan, fih eine ſolide, 
ehrſame Tochter Fichtenrodes zu wählen. 

+ 


Es machte der Kommerzienrätin ein großes 
Vergnügen, die Ausſteuer für ihre Nichte in Er⸗ 
furt und Berlin zu beſorgen. Ilſe Carlotta ſagte 
zu allem ja, was man ihr vorlegte. 

Frau Iſa war auch für einige Tage nach 
Perlin gefahren und hatte dort eine lange Un⸗ 
terredung mit dem Hofmarſchall. Am Tage nach 
ihrer Rückkehr und nach einer ſchlaflos verbrach⸗ 
ten Nacht beſchloß ſie, endgültig die Entſcheidung 
herbeizuführen. 

Bruno pflegte ziemlich früh aufzuſtehen — 
lange, bevor in der Villa das Leben erwachbe — 
um leſend und ſinnend die kühle Morgenluft zu 
genießen, da die Tage gerade jetzt fehe ſchwül 
waren. 

Die Kommerzienrätin hatte ſich ganz leiſe 
angekleidet und war in den Garten hinunterge⸗ 
huſcht, wo ſie Bruno, ein Buch in der Hand, im 
hinteren Teil des Parks auf einer Bank endlich 
entdeckte. 


Fortſetzung folgt. 


„Wir führen nur einen Befehl aus!“ 

Alſo half es nichts. Er legte zwar alle Rech⸗ 
mungen ſeiner Lieferanten wor; aber — verſteht 
ſich! — die Beſchlagnahme konnte er damit 
nicht abwenden. Der Hauptmann ſagte ihm, er 


könne ja den Richtern ſeine Unſchuld alsdann 
dartun, Nicht einmal das wurde ihm erlgubt, daß 
er mit ſeinem Anwalt telephonieren, noch mit 
ſeiner Familie, die ganz in der Nähe des Ge⸗ 
ſchäftes wohnt, ſprechen durfte. 

Der Wachtmeister ſchloß nun die Tür des 
Geſchäfbes ſorgfältig ab und der Kapitän machte 
ſich daran ſorgfältig die Juwelen zu ſortieren, 
wom Schaufenſter angefangen, bis zum Treſor 
wurde alles durchgegangen und in ein Lederköf⸗ 
ferchen getan, das der Hauptmann fidh von dem 
Chauffeur hatte geben laſſen. Ein ordentliches 
Verzeichnis wurde ‚aufgeftellt und der Juwelier 
müßte feine Firma darunterſetzen. Eine Klauſel, 
die ſich der arme Mann erbat, wonach er er⸗ 
klärte, daß alle dſeſe Juwelen nicht diebiſcher 
Herkunft feien, durfte drunter geſetzt werden. 

Nachdem diefe Formalitäten erledigt waren, 
wurde die Ladentür geöffnet, alle gingen hinaus 
und das Geſchäft wurde verſchloſſen. Der 
Wachtmeiſter bewahrte die Schlüſſel. Auf Bit- 
ten des Verhafteten wurde davon Abſtand ge⸗ 
nommen, ihm Handſchellen anzulegen. Alle drei 
ſtiegen nun in den Wagen und fort ging's nach 
dem Unterſuchungsgefängnis von Regina Coeli. 
Die Hauptwache ſalutierte fromm als der 
Hauptmann dort vorfuhr. Dem wachhabenden 


Volle Breitſeite eines Mieſenſchlachtſchiffs. 
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Er blickte erſtaunt auf und begrüßte fie 
freundlich, aber mit einer gewiſſen ängſtlichen Be⸗ 
fangenheit, als ahne er, daß ſie nicht nur der 
friſchen Luft wegen ſo frühzeitig ihre Lager⸗ 
ſtätte verlaſſen habe. 

Frau Iſa, lobte die Luft, den Morgen, die 
Natur, ſeinen Fleiß und was ſonſt noch irgend 
zu loben war, denn ſie wollte ihn in gute Stim⸗ 
mung bringen. 

Sogar Ilſe Carlotta bekam diesmal ihre 
Portion Lob ab, und natürlich auch der Doktor. 
Und wie gut ſich das alles gefügt hätte mit den 
beiden, die ſich wirklich ſehr, ſehr lieb hätten! 

Ilſe Carlotta ſei ja etwas ſchwer zu behan⸗ 
deln, trotzdem ſie gewiß nichts gegen die liebe 
Kleine ſagen wolle — ſicherlich keine ſehr beque⸗ 


Die Bet am een 


Beamten wurde der patima 1 der Gin- 


lieferungsſchein ausgeſtellt, wobei der Haupt- 


mann, der dies eigentlich hätte tun ſollen, dem 


Beamten erklärte: „Ich will Ihnen was ſagen: 
tun Sie mir den Gefallen ihn auszuſchreiben!“ 
Kurze Zeit darauf, es war gerade um die Mit⸗ 
tagszeit, ſchloß ſich die Tür der Zelle hinter dem 
unglücklichen Juwelier, Hauptmann und Wacht⸗ 
meiſter guiten und gingen weg. 

In der Einſamkeit ſeiner Selle überfiel den 
Juwelier erſt das ganze Gefühl ſeines Unglücks. 
Sich keiner Schuld bewußt, ſchrie und jammerte 
er unaufhörlich nach ſeiner Vernehmung: ſeine 
Klagen waren ſo eindringlich, daß der Haftbe⸗ 
fehl nachgeprüft wurde. Nun fielen Unregelmä⸗ 
ßigkeiten daran auf. Das Siegel der Regia 
Procura, der italieniihen Staatsanwaltſchaft, 
war ſehr unklar. Kein einziger bekannter Name 
eines römiſchen Staatsanwaltes firmierte in 
dem Dofument. Das ſeltſamſte aber war, daß 
darin zugleich die Anordnung der Durchſicht und 
Beschlagnahme enthalten war, was aller Gepflo⸗ 
genheit ins Geſicht ſchlägt. 


Die Nachfrage, woher der Haftbefehl wohl 
ſtammen könne, war ſowohl bei der Staatsan⸗ 
walkſchaft, als bei den veyſchiedenen Polizeiſtel⸗ 
len vergeblich. In den einzelnen Polizeikaſernen 
wußte ebenfalls niemand etwas von dieſem 
Haftbefehl. Der Juwelier wurde noch einmal 
vernommen über den ganzen Hergang ſeiner 
Verhaftung und wie ähm die Juwelen beſchlag⸗ 


Das Mittelmeer⸗Geſchwader fährt in den Kriegs⸗ 


nahmt wurden, ſodann aber auf freien Fuß ge. N 


ſetzt 

Die Machforſchungen nad- dem wüten 
Hauptmann und Wachtmeiſter dauern noch an. 
Bisher verfolgt man eine Spur, die ſich an den, 
vom Hauptmann angegebenen Namen Gualdi 
knüpft. Nachdem man feſtgeſtellt hat, daß ein 
Offizier dieſes Namens in der „angegebenen 
Polizeiabteilung von San Florenze in Queime: 
micht exiſtiert, beſteht über die Tatſachen, daß 
hier einer der dreiſteſten Verbvpecherſtreiche, ei⸗ 
ner der frechſten Köpennickiaden ausgeführt 
wurde, allerdings nicht wehr der geringſte 8 
fel. 


In aller Kurze egege 


Neues von der „Paramount Parade”, Ein 
außergewöhnliches Ereignis weripriht die „Pa⸗ 
ramount⸗Parade“ zu werden, der große Far- 
ben- und Tonfilm, der zur Zeit in Hollywood in 
Arbeit ift. Nicht weniger als 35 Pavamounk⸗ 
Stars und Hauptdarſteller ſind im dieſer Revue 
beſchäftigt, an der die beſten Kräfte der Para⸗ 


mount mitwirken. George Banoroft, Evelyn 


Brent, Maurice Chevalier, Glive Brock, Nancy 
Carroll, Dennis King, Gary Cooper, James 
Hall, Ruth Chatterton befinden ſich unter den 
Schauſpielern, als Regiſſeure betätigen ſich Ernſt 
Lubitſch, Lothar Mendes, Edmund Goulding, 
Rowland V. Lee, Victor Schertzinger, Dorothy 
Araner, Frank Tuttle, Edward Sutherland, 


England demonſtriert im mittelmeer ſeine Flottenmacht. 


hafen von Malta ein. Vorn links eines der neue⸗ 
ſten Flugzeugmutterſchiffe. 


me Frau und nicht für jedermann angenehm. 
Aber der Doktor würde ſchon mit ihr fertig wer⸗ 
den. Und wenn eine Frau einen Mann liebt, ſo 
füge ſie ſich ihm auch willig. 

Und dann, nach einem geſchickten Uebergang, 
ſetzte ſie ihm die Notwendigkeit auseinander, daß 
die höheren Stände, die Geſellſchaft, ſich die Le⸗ 
bensgefährtin nicht etwa nur nach der ſogenann⸗ 
ten Liebe wählten, ſondern mit voller Berückſich⸗ 
tigung aller äußeren Umſtände und Verhältniſſe. 

„Aller Umſtände und Verhältniſſe“, betonte 
ſie noch einmal ſcharf, als beabſichtige er, ihr zu 
widerſprechen. 

Bruno ſaß aber ganz ruhig neben ſeiner 
Mutter und malte gedankenvoll mit der Spitze 
ſeines Gtiefels Figuren in den Sand. 

Natürlich wäre ja eine gewiſſe Zuneigung er⸗ 
forderlich. Natürlich ſolle keine direkte Abneigung 
vorhanden ſein. Aber ſelbſt das ſei nicht immer 
ein Hindernisgrund für das Zukunftsglück der 
Ehe. 

Es ſei oft dageweſen, daß Frauen, die einen 
Mann zunächſt nicht ausſtehen könnten, ſich nach⸗ 
her wahnſinnig in ihn verliebten, und auch wohl 
umgekehrt. 

„Die Leidenſchaft flieht, muß fliehen, wo ge⸗ 


genſeitige Förderung der Intereſſen nicht vor⸗ 
handen iſt. Je größer die ſogenannte Liebe ſich 
gebärdet, um fo ſchneller und ſtärker bekommt 
man ſie über. Denn die Leidenſchaft ift keine fie 
er Grundlage, auf der ſich ein Glück aufbauen 
läß u 

Da er noch immer nicht das allergeringſte 
Zeichen der Zuſtimmung gab, verließ fie ‚endlich 
dies heikle Thema, und ging auf die Vorteile ei- 
ner frühzeitig geſchloſſenen Ehe über. 

Es ſei ja heutzutage leider ſchlechte Mode, 
daß die jungen Männer erſt Mitte oder gar Ende 
der Dreißiger heirateten, wenn ſie eben nicht mehr 
jung ſeien. 

Viele wären freilich nicht in der Lage, ſich 
früher eine auskömmliche Exiſtenz zu ſchaffen. 
Bei wem aber der Geldpunkt nicht mitſpräche, der 
täte gut daran, ſchon in jungen Jahren eine Fa⸗ 
milie zu gründen. 

Das alte Sprichwort hätte wirklich recht. 
Nur in der Familie fände der Mann ſein wah⸗ 
ves Glück. Nur Schulter an Schulter mit einer 
klugen, energiſchen Frau, beſäße er die Kraft und 
die Ausdauer, ſich in die Höhe zu arbeiten. 
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‚Die Welt a m eee 


Dito en ein Knopf, ae 1 Die 


drei Mauriee Chevalier⸗Nummern werden alle 
von Lubitſch inſzeniert. ; 

Sämtliche Koſtüme find won Travis Banti; 
dem bekannten Koſtümzeichner der Paramount, 
entworfen worden. Ein halbes Dutzend der beſten 


Architekten und Dekorationsmaler ſchufen die 


Ausſtattungen. David Bennett, berühmter Bal⸗ 
lettmeiſter am Broadway, hat die Tänze einftu: 
diert. Die Muſik ſtammt von den bekannteſten 
Schlager⸗ und Operetten⸗Komponiſten. 

Von den verſchiedenen Nummern der Para⸗ 
mount⸗ Parade jeien herausgegriffen: Eine Apa- 
chenſzene mit Chevalier und Evelyn Brent, 
„Der Galgengeſang“ mit Dennis King, „Lie⸗ 
beszeit“ mit Charles Rogers und Lillian Roth, 
„Der Toreador“, eine ſpaniſche Parodie mit 
Kay Francis als Carmen und Harry Green. Ge- 
orge Bancroft zeigt fih mit William Auſtin und 
Kay Francis in einer Szene als Salonlöwe, in 
einer Traveſtie auf Detektivfilme ſpielen Clive 


Generaldirektor Tietjen, 


Brook als Seot Some, Wilkan one, € © i 
Oland. 


gene Palette und Warner 
: Ein Paramount⸗Berg in der Antarktis. 
Commander Richard Byrd, deſſen Südpol⸗Expe⸗ 


dition bekanntlich von zwei Kameraleuten der 


Paramount verfilmt wird, hat einen Berggipfel 
m der Gebirgskette des von der Expedition ent⸗ 
deckten „Mary Byrd Landes“ den Namen Pa⸗ 
ramount gegeben, da dieſer Gipfel eine auffälli⸗ 
ge Ahnlichkeit mit der Zeichnung des Berges 
auf der Paramount⸗Schutzmarke hat. x 
Der bejte Film des vergangenen Jahres. 
In einer Umfrage, die unter den amerikaniſchen 
Kritikern nach den beſten im letzten Jahre erſchie⸗ 
nenen Filmen gehalten wurde, erhielt der von 
Ernſt Lubitſch inſzenierte Chevalier⸗Tonfilm der 
Paramount „Die Liebesparade“ die meiſten 
Stimmen und wunde dadurch als beſter Film des 
letzten Jahres anerkannt. 
„Das Licht der Sterne des Weſtens“, ift den 
Titel des neuen Richard Arlen⸗Films der Para⸗ 


0 $ufion Reinhardbühnen — Staatstheater ? 


Max Reinhardt, 


der Leiter der preußiſchen der berühmte Regiſſeur und Leiter des 


Staatstheater. 


nach ihm benannten Berlin⸗Wiener 


Theaterkonzerns. 


Zwiſchen Generalintendant Tietjen und Max Reinhardt ſind ſeit Wochen Ver⸗ 
handlungen im Gange, die auf eine Zuſammenarbeit zwiſchen den Staatsthea⸗ 


tern und den Reinhardt⸗Bühnen abzielen. 


Es iſt ſowohl eine Abonnements 


Gemeinſchaft wie vor allem eine künſtleriſche Arbeitsgemeinſchaft geplant, die 
Reinhardt Gaſtinſzenierungen in den Staatstheatern ermöglicht. 
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Und dann, als Bruno auch jetzt mit bei⸗ 


nem Wort reagierte, ging fie mit gefällter Lanze 
SN direkten Attacke vor. 


„Sie hätte das alles nicht bloß fo in den 
Wind geſprochen; ſie hielte es für das befte, 
wenn auch er ſich vecht bald nach einer paſſenden 
Partie umjehen würde, nach einer Frau, die alle 
äußeren und inneren Bedingungen erfüllte, wel⸗ 
che er, ſeine Familie und ſeine Vorgeſetzten an 
fie zu ſtellen berechtigt feien. 


Bruno erwachte endlich aus ſeiner Lethar⸗ 

gie, und ſchüttelte energiſch den Kopf: „Nein, 
liebe Mutter, ich bin wirklich. .. wirklich noch 
er zu jung dazu“. 
„Dein Vater war noch jünger, als er mich 
heiratete. Ich will deutlicher ſein: ich habe ſchon 
eine Frau für dich. Ahnſt du denn nicht, um wen 
es ſich handelt?“ 


Er verneinte leiſe, während er bis an die 
Stirn errötete. „Wie ein junges Mädchen“, dach⸗ 
te Frau Iſa. 


„In gewiſſen Dingen ſind ſelbſt die geſchei⸗ 
teſten Männer die veinen Kinder. Ich bedaure, 
daß ich dich förmlich mit der Naje davaufſtoßen 
muß, wo es doch ſo nahe liegt. Ja, haſt du denn 
nicht bemerkt, lieber Bruno, daß ſich die liebe 
Mia lebhaft für dich intereſſiert? Sie ſchwärmt 
ja geradezu für dich. Ich begünſtige das von 
ganzem Herzen, mein lieber Sohn. Mia iſt in 
jeder Beziehung für dich paſſend, überhaupt ein 
reizendes, junges Mädchen. Hübſch und ele- 
gant; ja, man kann fie mit ihrem tadellojen. Raf- 
ſewuchs und ihrem prächtigen Blondhaar bei⸗ 
nahe eine Schönheit nennen. Außerdem tft fie 
klug, wohlerzogen und gebildet, ganz große Da⸗ 
me nnd äußerſt energiſch. Mjo eine Ergänzung 
für dich, der du in dieſer Beziehung, verzeih', 
ich möchte dich nicht verlegen... Aber als Mut- 
ter darf ich dir das ſchon fagen... Du biſt für 
deine zukünftige Laufbahn und Lebensſtellung 
noch ein wenig weltungewandt und ſchüchtern, 
mein lieber Sohn. Gegen ihre Abſtammung vom 
älteſten, märkiſchen Uradel wirſt du ja wohl 
nichts einzuwenden haben? Auch iſt ſie meine 
liebe Verwandte. Nun, was ſagſt du dazu?“ 


„Gewiß, liebe Mama, ich verkenne das al⸗ 
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dem Gedächtnis noald 
een > 


Die Gedenktafel im Golden Gate Park in 

San Franzisko, ! 

die von der norwegiſchen Kolonie zu Ehren des 

N Forſchers Roald Amundſen errichtet wur⸗ 

„der bei der Nobile⸗Rettungsaktion ums Des 
ben kam. 


mount, der nach einem Roman von Zane Grey 
gedreht wird. Otto Brower und John Langan 
führen die Regie, neben Richard Arlen ſind in 
tragenden Rollen Mary Brian, Harry Green, 
Regis Toomey, Fred Kohler, William Le Maive, 
George Chandler, Sid Saylor, Guy Oliver und 


Gus Saville beſchäftigt. 


Drei Tonfilm⸗Premieren in Prag. Dieſer Ta⸗ 
ge gelangten in Prag drei große Pavamount⸗ 
Tonfilms zur Erſtaufführumg. Lucerna brachte 
den erſten Chevalier⸗Tonfilm „Das Kind von 
Paris“, mit dem ſich Maurice Chevalier ſofort 
die Sympathien aller Kinobeſucher errungen hat. 
Im Kotva wurde „Die Tänzerin“ (Shopworn 
Angel) mit Nancy Carroll und Gary Cooper erft 
aufgeführt, und im Adria fand die Premiere des 
großartigen Afrikafilms „Vier Federn“ (Four 
Feathers, ſtatt. Alle drei Filme ervangen einen 
durchſchlagenden Erfolg und ſpielen allabend⸗ 
lich vor vollbeſetzten Häuſern. 


les micht. Mia hat ſicher ihre großen Vorzüge. 
Aber ich intereffiere mich nicht für fie; und ich 
will überhaupt noch nicht heiraten“. 

„Aber es handelt ſich auch um deine Kar⸗ 
tiere, die durch eine Ehe mit Mia ſehr geför⸗ 
dert würde“. 

Er unterbrach ſie ſchroff. 

„Ich gedenke meine Karriere allein zu ma⸗ 
chen“. ö 

„Du gedenkſt? Haha!“ Sie lachte höhniſch 
auf. „Vorläufig, mein lieber Bruno, Haft du 
noch nicht einmal das erſte Staatsexamen beſtan⸗ 
den. Ich halte dich trotzdem für vecht begabt. 
Du haſt dich eben nur auf allerlei Seitenpfa⸗ 
de locken laſſen. Wie ſich andere durch Spiel und 
Weiber abziehen laſſen, haſt du dich mit aller⸗ 
lei gelehrten Krimskrams abgegeben, den du 
doch wahrhaftig beffer anderen Leuten überlaſ⸗ 
ſen ſollteſt“. 

„Wenn mir nun dieſer Krimskrams mehr 
am Herzen läge als — mun, als die ganze Mi- 
riſterei?“ 


Es fuhr wie ein Ruck durch Frau Iſas Ge- 
ſtalt, die auch im Sitzen den ſchmächtigen, mittel⸗ 
großen Sohn überragte. Aber fie blieb äußerlich 
ganz ruhig, erwiderte nur in ihrem ſchärfſten, 
kühlſten Ton, den die ganze Villa fürchtete: 


DI Welt am Sonntag 


SPORTRUNDSCHAU. 


Fußball 
Harte Kämpfe im Wiener Cup. 
Die letzte Cuprunde brachte im Wiener Cup 
harte Kämpfe mit Nachſpielen, bei denen nur 
Rapid ſein Gefecht ſiegreich beenden konnte. 
W. A. C. Hakoah 1:1 (0: 0). 
Hakoah kam durch Löwinger in die Fih- 
vung, der W. A. C. glich durch Huber aus. Das 
Nachſpiel wurde wegen Dunkelheit nach 5 Mi⸗ 
muten Spielzeit abgebrochen. f 
Rapid Nicholſon 3:2 (1:0, 2 2). 
Rapid gewann erſt im Nachſpiel gegen den 
ebenbürtigen Gegner. Tore für Eapid Weſſelit 
(2) Weſſely; für Micholſon Schneider und Weitz. 
Ungariſcher Fußballſport. 
Die Spiele in der ungariſchen Meiſterſchaft 
E mahmen folgenden Verlauf: 
22 (00 1) Takacs 
zwei 1 wor Schluß aus dem Feuer. 
Ujpeſt- -Kiſpeſt 2: 10 2: G0. 
Attilg. Budai 150 (1 0). an 
Huiftgarja- Nemati 15 0. . 0). TR 
. Bezirk Ballya 3: 2 (1:2). 
eee A 1 @: 0). 


ir Europa-£islaufmeifterfchaft 
he in Berlin. 


Das Wiener Paar Brunner⸗Wrede, 
die Favoriten im Paar⸗Eislaufen der Euvopa⸗ 
meiſterſchaften, die infolge der Teilnahme eines 
unberechtigten Schiedsrichters bei den Januar- 
meiſtevſchaften in der Tatra nun in Berlin wie- 
derholt werden. 


Admira verliert in Preßburg 3:2 (0: 0). 
Der Wiener Exmeiſter Admira verlor auch 
das Preßburger Spiel gegen S. K. Bratiflava 
8:2 (0:0) und bewies damit, daß fih die 
Mannſchaft in abſteigender Form befindet. Die 
Tore für Preßburg ſchoſſen Priboj (2) und Go- 
ral, für Admira Facco und Schall. 


Tennis 
Städtekampf Paris London 12:9. 
Die Senſation des in Paris ausgetragenen 
Hallenkampfes zwiſchen London und Paris war 
der Sieg des Engländers Auſtin über Borotra 
mit 2:6, 6:2, 11:9, 6:3. Paris gewann je⸗ 
doch das Treffen mit 12:9. Im übrigen ge- 


wann Borotra⸗Brugnon gegen Auſtin—Oliff 


2.6, 5:7, 6:2, 6:4, 6:3 und gegen Peters 


Perry 6:1, 7:5, 6:1. Bouſſus— Buzelet 


F. T. C. Bocskag 
F. T. 65 riß das Treffen 


der- Szollas 


ſchlugen Auſtin—Oliff 6:3, 6:2, 7:5. Im 
Einzelſpiel fertigte fs OB 6 , 6 2 
6:3 ab. Gentien blieb über Peters 7:9, 3:6, 
6:2, 6:3, 6:4 erfolgreich und der Engländer 
Sharpe ſiegte gegen Buzelet knapp 6:3, 3:2 
für die Franzoſen wegen einer Verletzung von 
Perry abgebrochen. 


Ceichtathletik 


Conger ſchlägt Martin. 

Das Hauptereignis des Hallenmeetings der 
Columbus⸗Ritter bildete der Lauf über eine 
Meile, in dem Ray Conger und Dr. Paul Mar⸗ 
tin zu ſammentrafen. Der Schweizer, in der Mei⸗ 
mung noch eine halbe Runde laufen zu miij- 


ſen, begann zu ſpät mit dem Endſpurt und konn⸗ 


te Conger, der in der Zeit von 4: 15.2 Sieger 
wurde, nicht mehr einholen. Der Pole Petkie⸗ 


wicz, der disqualifiziert war und für dieſes . 
Meeting Starterlabnis erhielt, blieb den Start 
fern, um Konflikten mit der A. A. U. und ſei⸗ 


nem Heimatverband . 


schwimmen 
Damen⸗Weltrekorde. 

Helen Madiſon verbeſſerte bei einem Mee⸗ 
ting in Florida den Weltrekord über 200 m 
Freiſtil auf 2: 34,4 und unterbot damit die Beſt⸗ 
leiſtung von Martha Norelius aus dem Jahre 
1928 um 5 Sekunden. 

Qija Lindſtröm gewann 300 Yards in 3:55,8. 
Die Beſtleiſtung von Gertrud Ederle über die⸗ 
je Strecke ſtand auf 3:58.4. 

Täglich ein Weltrekord Miß Madiſons. 

Nachdem am 15. 3. Miß Madiſons über 
100 m Freiſtil mit 1:08 einen neuen Weltre⸗ 
kord für Frauen aufgeſtellt hatte, ſetzte ſie am 
16. d. M. ihre Erfolgſerie fort und ſchwamm 
220 Yards-Freiftil in 2:35, wodurch fie aber- 
mals ein enneuen Weltrekord ſchuf. 

Das Brautpaar Erkens⸗Küppers ſchwimmt 

Rekord. 

Bei einem Meeting in Bremen verbeſſerte 
Küppers den deutſchen Rekord im 400 m Rit- 
kenſchwimmen von 5:59,2 auf 5:57,6 und ſeine 
Braut Reni Erkens unterbot den deutſchen Re- 
kord über 500 m Freiſtil, der auf 6:29,1 ſtand 
mit 6: 11.1. 


Eiskunſtlauf 


Weltmeiſter Schäfer Europameiſter. 

Die in Berlin neu ausgetragene Europa⸗ 
meiſterſchaft im Eiskunſtlaufen brachte dem Wie⸗ 
ner Schäfer den erwarteten Erfolg, den er ſich 
in überlegenem Stil holte. Dr. Sliver gab in 
der 4. Pflichtübung auf. Die Endplazierung 
lautete: 

Europameiſterſchaft: 1. Schäfer (Oeſtereich) 
Plallziffer 5, Punkte 366,66. 

2. Gold (Sſchechoflowakei) Platzziffer 20, 
Punkte 318,46. 

3. Nikkaner Platzziffer 17, 
Punkte 316,72. 


(Finnland) 


4. Härtl (Deutſchland) Platzziffer 17, Punk⸗ 


te 321,74. 
5 Bayer (Deutſchland) Platzziffer 21, Punk⸗ 
te 814,66 


Das internat. Paarlaufen gewann: 1. Rot⸗ 
Brunner⸗Wrede 


(Budapeſt), 2. 
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(Wien), 3. Kishauer⸗Gaſte (Berlin). Das inter- 
nationale Damenkunſtlaufen: 1. Fritzi Burger 
(Wien), 2. Hulten (Schweden), 3. Hornung 
(Wien). 


Meifterpaar Rüppers ſchwimmt 
Rekord. a 


Ernſt Küppers⸗VBievſen und ſeine Braut Reni 


Erkens. 


Küppers ſtellte in Bremen im 400 m⸗Rücken⸗ 


ſchwimmen einen neuen Europa ⸗Rekord auf. 
Am gleichen Tag erzielte ſeine Braut einen 
neuen deutſchen Rekord im 500 m Freſfſtil⸗ 


h Schwimmen, 
Boren 


Heymann neuerlich geſchlagen. 

Der deutſche Schwergewichtsmeiſter Hey⸗ 
mann, der ſich auf einer gerade nicht erfolgrei⸗ 
chen Tournee in Nordamerika befindet, verlor 
auch fein letztes Treffen. Er kämpfte in New 
Jork gegen den zweitklaſſigen Boxer Edwards, 
der den Deutſchen in ſechs Runden nach Punkten 


ſchlug. 
Ein neuer Sieg Nekolnys. 
Der Pvager Nekolny errang in Berlin ei⸗ 
nen ſicheren Sieg gegen den Berliner Helmuth 
Schulz. Der Deutſche konnte nur in den beiden 


erſten Runden Widerſtand leiſten, dann wurde 


er zum lebenden Landſack für den Tſchechen, def- 
fen Schlagſerien fejt pauſenlos fielen und tra- 
fen. Der Prager gewann überlegen nach Punk⸗ 
ten 


Fechten 


Ungarn Italien 4:4. 


Im Rahmen der Santelli⸗Akademie fand im» 


Budapeſt das mit großer Spannung erwartete 
ungariſch⸗italieniſche Fechttournier ſtatt, daß die 
beſten Fechter der Welt zuſammenführte. Mit 


Ausnahme Vinis war das italientihe Olympia⸗ 
team komplett. Nach aufregenden und ſpannen⸗ 
den Kämpfen ergab ſich ein 4: 4 unentſchieden. 


TUCHVERTRETUNG 


für Berlin 


gesucht von dort ansässigem Bielitzer, 
langjährig eingeführt bei allerersten 


Firmen. Offerten an die Exped, dieses 
Blattes unter „Tuchvertreter* - 705 


‚Die Welt am Son ta g- 


| Tausende schon geheilt! 


Verlanget sofort dus Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 
bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher 
Lebensweise angewendet werden und 
trügt zur schnelleren Beherrschung der 
Krankheit bei, der Nachtschweiss und 
Husten verschwindet, das Körperge- 
| wicht nimmt zu und der Stufenweise 
Prozess der Verkalkung heilt die 
t Krankheit. 
Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 
folge meiner Methode und wenden sie 
gerne an. Je früher man meine Methode 
der Ernährung anwendet, desto gün- 
stiger sind die Folgen, 
Ganz umsonst erhalten Sie 
mein Buch, in dem wissenschaftliche 
Nachrichten enthalten sind.— Nachdem 
mein Verleger gratis nur 10.000 $ 
Exemplare versendet, schrei- 
ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
glücklichen Abnehmern gehören. 155 


Georg Fulger, Berlin-Noukölln 


Installer: 34, Abteilung 605. 


Sämtliche Saisonneuheifen 


Grosse Auswahl in 
orisinal- englischen 
Damen- und Herren- 
Stoiien 


7112 


Grösste Auswahl 
Reelle Preise 


Verkauf nur im 


Adolf Danziger 


Bielsko pl. Chrobrego (Töpfernlatz). 


Herausgeber: Alfred Jonas, Bielsto. — 


| Portomarken 


zu kaufen geswcht. 


an we ip Duende Art der Bezahlung 


at es der Magen, die 
| Lunge, die Nieren, die 
ist der Veberweisungs- 
Verkehr der P. K. O., 


Leber, die Blase? Lei- 
} 

| dest Du a. Bleichsucht? 

1 Du zuckerkrank ? 


i Hast Du Artherienver- | 


l kalkung, Rheumatis- 

paus Gicht, weissen welcher auf der unmittelbaren 
| Fluss, Hemoroiden, | Ueberschreibung des Betrages 
Üronische de aus dem Check-Konto eines 


Klienten der P. K, O. auf Rech- 
nung des Check-Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


fung, Disenterie, Was. 
sersucht, Frösteln, Ast- 
ma, Skrofeln, Unter- 
brechung der Menstrua- 


| tion, Tripper, Grippe? Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
‚Alles gleich: verlanget sparf man an Zeit und Kosten. 


| sofort die Zusendung 
der Broschüre „Zioa Die P. H. O. berechnet bei den Ueber- 
weisungen keine Manipulationsgebühr. 


(Heilkräu- 
1 ter), Tausende wie vom 
Bedient Euch bei Zahlungen der 
Ueberweisungschecks der P. K. O. 


Leeznieze* 
Wunder gerettet: Adr. 


Apotheke in Liszki 
| bei Krakau. 


| 
| 
| 


| 


„Polograi“ 


Buch- und Hunstdrucherei 
Blelske (Slask), 


Pilsudskiego 13 - Tel. 1029 


Adresskarten — Vermühlungsanzeigen 


Gebrauchte, kursierende polnische 


Briefmarken | 


besonders 


— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
(doptata) karten — Rechnungen — Programme 


— Kommissions- u. Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
Format — Nach Entwürfen erster 
Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führtaufKunstdruckpapier - Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten 


von der einlaufenden Post von Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten etc., I 


a i Gebe dafür Geld, Visitkarten u. s. w. Zeitschriften — Broschüren — Werke. 
LEO LÖWY, Biala, Wenzeliss. Moderne Ausiührung 
' Anfragen bedingen Rückporto. Mehriarbendruck 
Nlustrationsdruck 


Verlangen Sie Angebote 0 


Dnia 31 marca 1930 o 0 godz. 8'30 odbędzie 
sięw Urzędzie Celnym w Zebrzydowicach 


(Tweed) 


Damenmäniel 
Damenkleider 
Damenkostüme 
Herrenanzüge 
Herrenmäntel 


(w magazynach kolejowo celnych) 


licylacja 


röinych towarów 


a manowicie: 


maszynki do mięsa, 
maszyny do zamykania puszek, łańcuchy 
tkaniny bawełniane, nasiona 


sind bereits in g rösster 
Auswahl lagernd 


Hauptgeschäft Tiens R 
warzywne, Bliższe szczegóły ogłoszone 
na tablicy urzędowej w Urzędzie celnym 
w Zebrzydowicach oraz w Izbie Przemy- 
słowo Handlowej w Bielsku, 
Kierownik: Urządu Celnego 


(—) A -) A. Goraezko, insp., Celny. 


Eigentümer ur und d Verleger: Red. C. L. Mayerweg, Bielsko. — Druck: Rote „Rotograf“, Bielsko. 
Verantwortl. Redakteur: Red. Anton Stafinski, Bielsko. 


